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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen
Politische Grundfragen

Jahresriickblick 2020: Politische Grundfragen

Viele der in den Medien diskutierten politischen Grundfragen waren 2020
gesellschaftlicher, historischer und auch prospektiver Natur; politische Geschéafte zu
diesem Thema wurden in den Raten keine behandelt. Grossen Einfluss auf die Themen,
vor allem in der ersten Jahreshalfte, hatte wie auch andernorts die Corona-Pandemie.

So beeinflusste das Coronavirus den nationalen Zusammenhalt und die Stimmungslage
in der Bevdlkerung. Wahrend der Corona-bedingten ausserordentlichen Lage im
Frihling stellte die Schweizer Bevdlkerung ihre Hilfsbereitschaft unter Beweis, wie die
Medien wahrend dem Lockdown ausgiebig berichteten: Viele Schweizerinnen und
Schweizer erlebten demnach von ihren Mitmenschen eine Welle der Solidaritat. Der
Lockdown flihrte anfanglich aber auch vermehrt zu Angst in der Bevélkerung vor dem
Virus, da die einschneidenden Massnahmen dieses greifbar machten und eine
psychische Belastung darstellten, wie die Presse und eine Umfrage des LINK-Instituts
festhielten. Die Pandemie machte auch bestehende politische und kulturelle
Differenzen sichtbar: Die normalerweise als Ro&stigraben bekannte Sprachgrenze
verkam 2020 zum Coronagraben. Die Bezeichnung war den ungleich hoheren
Infektionszahlen in den lateinischsprachigen Kantonen geschuldet, begrindet etwa mit
deren geographischer Nahe zu den starker von der Pandemie betroffenen Léndern
Italien und Frankreich.

Ferner wurde in der Presse darlber gemutmasst, inwiefern die Coronakrise die Welt
und insbesondere die Schweiz nachhaltig beeinflussen wird, und Kritik an den zur
Bekdmpfung der Pandemie getroffenen Massnahmen gedussert: So nahm etwa
Schriftsteller und Literaturpreistrager Lukas Barfuss mittels eines Essays im Sonntags-
Blick mehrmals zur Coronakrise Stellung.

Zu reden gab schliesslich auch die Frage, wie ein Nationalfeiertag in Zeiten von Corona
geblhrend abgehalten werden koénne. Vielerorts konnte der Feiertag nicht oder
aufgrund der geltenden Massnahmen zur Eindémmung der Pandemie nur unter
Einschrankungen begangen werden. Auch die Feier auf dem Rutli fand unter speziellen
Umstanden statt: Unter Ausschluss der Offentlichkeit und nur vor geladenen Gasten
hielt Bundesprasidentin Simonetta Sommaruga ihre Erste-August-Rede.

Naturlich tat sich auch Abseits von Corona einiges: Mit 2020 brach ein neues Jahrzehnt
an und das bot Anlass, auf die vergangene Dekade zurtickzublicken. Die Sonntagszeitung
publizierte gleich zu Jahresbeginn eine Retrospektive, welche die gesellschaftlichen
und technischen Errungenschaften der 20710er-Jahre thematisierte. In einigen
Zeitungen versuchte man derweil, unter Beizug von Zukunftsforschern auch das neue
Jahrzehnt zu deuten und mogliche Entwicklungen vorauszuahnen. Thematisch
dominierten der Klimawandel, geopolitische Einschatzungen und allerlei technologische
Entwicklungen diese Einschatzungen.

Zur Gedenkfeier der sich zum 75. Mal jahrenden Befreiung des Konzentrationslagers
Auschwitz am 27. Januar 1945 reiste Bundesprasidentin Sommaruga nach Polen und
legte einen Kranz flr die Opfer des Lagers nieder. Ein Buch arbeitete das Schicksal der
in den Konzentrationslagern getdteten Schweizerinnen und Schweizer auf, ferner
forderte die ASO eine Gedenkstatte flur ebendiese ermordeten Schweizerinnen und
Schweizer. Des Weiteren jéhrte sich in den Jahren 2019 respektive 2020 der Beginn des
Zweiten Weltkriegs zum 80. und das Ende des Krieges zum 75. Mal. Ausgesprochen
haufig wurde in den Medien in der Folge Uber die unzahligen Aspekte des Krieges und
dessen Auswirkungen auf die Schweiz berichtet.

Das Image der Schweiz im Ausland untersuchte die daflir zustdndige Stelle des Bundes
«Présenz Schweiz». Dieses sei fur das Untersuchungsjahr 2019 «gut und stabil
gewesen», wie im Februar 2020 bekannt gegeben wurde. Thematisch hatten etwa der
Frauenstreik, die Europapolitik oder die Gletscherschmelze besonders grosse
Strahlkraft in auslandischen Medien, wenn diese tber die Schweiz berichteten.

Nachdem der Bund im Zuge der letztjahrigen Spendenaffare im Zusammenhang mit
dem Expo-Pavillon an der Weltausstellung 2020 in Dubai in die Kritik geraten war, hatte
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das EDA laut Medienberichten Mihe, die fehlenden Gelder fur die Ausstellung
zusammenzutragen. Am 29. Mai teilte dann das BIE mit, die Ausstellung in Dubai werde
wegen der Corona-Pandemie verschoben und neu vom 31. Oktober 2021 bis 31. Méarz
2022 stattfinden. Damit bleibt dem Bund noch etwas Zeit, die ndtige Finanzierung
sicherzustellen.

Nicht im Rahmen der Welt-, sondern der nachsten Landesausstellung schritten
verschiedene Projekte weiter voran. Besonders das Projekt «Svizra27» nahm Fahrt auf
und konnte prominente Unterstitzung durch Doris Leuthard und Bertrand Piccard
gewinnen. Im Sommer lancierte die «Svizra27» einen ldeenwettbewerb, damit die
Bevdlkerung die Expo mitgestalten kann. Mit der «Muntagna» wurde 2020 zudem ein
weiteres Projekt lanciert. Das unterdessen vierte laufende Expo-Projekte beabsichtigt
eine Landesausstellung, welche sich des Alpenraums annimmt.

Auch 2020 war die Schweiz Bestandteil mehrerer Landervergleiche- und Studien: So
hielt der jéahrlich verfasste Global Wealth Report der Credit Suisse Ende Oktober fest,
dass die Schweiz wie bereits in den Vorgangerjahren auch 2020 und trotz Corona das
wohlhabendste Land der Welt war respektive dass Schweizerinnen und Schweizer,
gemessen in US-Dollar, weltweit Uber die hochsten Vermdgen verfugten. Langfristige
Auswirkungen der Pandemie konnten in der Studie aber noch nicht ermittelt werden.

Im ebenfalls jahrlich erscheinenden World Happiness Report belegte die Schweiz im
Marz den dritten Platz, nachdem sie letztes Jahr auf den sechsten Platz abgerutscht
war. Die Studie bezog sich auf den Untersuchungszeitraum 2019, die Corona-Pandemie
wurde somit nicht miteinbezogen - anders als in dem am 19. November erschienenen
Sorgenbarometer der Credit Suisse, worin anhand von Daten des Umfrageinstituts
gfs.bern die Sorgen der Schweizer Bevolkerung eruiert wurden. Die Corona-Pandemie
und deren Folgen stellten wenig Uberraschend die Hauptsorge der Schweizerinnen und
Schweizer dar, gefolgt von der Finanzierung der Altersvorsorge und von der
Arbeitslosigkeit - Sorgen, die wiederum durch die Pandemie bedingt noch verstarkt
wurden.

Zu Jahresbeginn lag der Anteil der erfassten Zeitungsberichte zum Thema «Politische
Grundfragen» gemessen an allen anderen 2020 durch Année Politique Suisse erfassten
Zeitungsberichte bei 2.5 Prozent und erreichte kurz vor dem 1. August mit gut 3 Prozent
seinen Hochststand, ehe er bis Ende Jahr auf unter 1 Prozent fiel. Der durchschnittliche
Jahresgesamtanteil von etwas Uber 1.6 Prozent entspricht in etwa jenem der Vorjahre,
was trotz der speziellen Corona-Situation im Vergleich zu den drei Vorjahren auf eine
gleichbleibende Bedeutung der politischen Grundfragen in Gesellschaft und Politik
hindeutet. '

Par I'intermédiaire d'un postulat, la députée tessinoise Greta Gysin (verts, Tl) souhaitait
|'organisation d'une cérémonie en hommage aux victimes du coronavirus. Le Bureau
du Conseil national (Bureau-CN) recommandait le rejet du postulat, rappelant
I'hommage que les membres de la chambre basse ont rendu aux victimes et a leurs
familles le 9 décembre 2020. La pandémie n'étant pas encore terminée, le moment
n'est pas encore opportun pour une cérémonie officielle, a jugé le Bureau. Gysin a
finalement retiré son postulat, car le Conseil des Etats avait entre-temps adopté un
objet similaire. ?

Rétrospective annuelle 2021: Problémes politiques fondamentaux

Encore agitée par la pandémie de Covid-19, I'année 2021 s'est caractérisée par un
climat politique mouvementé. Mis a part les tensions liées & la crise sanitaire, le clivage
entre villes et campagne s'est également retrouvé sur le devant de la scene. Divers
événements, tels que le championnat d'Europe de football, la féte nationale ou les jeux
olympiques, ont mis du baume au cceur de la population et ont contribué a renforcer la
cohésion nationale. Au niveau parlementaire, peu d'objets concernant les problemes
politiques fondamentaux se sont retrouvés a I'agenda de I'Assemblée fédérale.

Au début de I'année 2021, le conseiller fédéral Alain Berset revenait sur la résilience
dont a fait preuve la population suisse en 2020 face a la pandémie. Il constatait
néanmoins que la vague de solidarité du début s'était essoufflée lors de la deuxieme
vague, a l'automne 2020. Cette tendance s'est confirmée au cours de I'année 2021.
Alors que les restrictions perduraient durant I'hiver, I'arrivée du vaccin donnait des
signes d'espoir d'un retour a la normale, qui se faisait cependant attendre. Au
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printemps 2021, la population manifestait son ras-le-bol a plusieurs reprises. C'est en
particulier la jeunesse qui souffrait de la situation, comme le démontrait une étude
effectuée durant le confinement. Dans ce contexte d'incertitudes, certain.e.s
politicien.ne.s s'exprimaient avec véhémence a I'encontre de la politique du Conseil
fédéral. Pour étre précis, I'UDC se positionnait en défenseur d'une partie de la
population réfractaire aux mesures sanitaires. La mise en place du certificat sanitaire
augmentait les tensions d'un cran, créant selon ses opposant.e.s des disparités entre
les personnes vaccinées et celles qui ne I'étaient pas.

Evoquée & maintes reprises par la presse, la dégradation du climat politique s'est
traduite par une augmentation des menaces a l'encontre du personnel politique.
Comme le montrent les chiffres de Fedpol pour I'année 2020, une augmentation des
messages «litigieux» adressés aux parlementaires fédéraux a été constatée. D'autres
themes que la pandémie ont attisé des tensions: les deux initiatives anti-pesticide,
soumises a votation en juin, ont suscité des débats houleux. Plutdt bien accueillies dans
les villes, celles-ci ont été largement refusées dans les campagnes. La forte mobilisation
du monde rural & cette occasion a également entrainé le refus de la loi sur le CO2.
Voyant la un potentiel d'électeurs et électrices en vue des prochaines élections
fédérales, I'UDC a profité de la féte nationale pour déployer sa stratégie d'opposition
entre les villes et les campagnes. Traitant les villes rose-vertes de «parasites», le
président du parti agrarien Marco Chiesa a jeté de I'huile sur le feu, insistant ainsi sur
un clivage apparu a I'occasion de plusieurs votations ces dernieres années.

Dans un registre plus fédérateur, le ler aolt a été placé sous le sceau des 50 ans du
droit de vote des femmes, introduit en 1971. Pour commémorer cet anniversaire, plus
de 500 femmes en provenance de toute la Suisse se sont réunies sur la prairie du Grutli
le premier aoGt. En présence des conseilléres fédérales Simonetta Sommaruga et Viola
Amherd, l'occupation de ce bastion historiquement masculin par une audience
presque exclusivement féminine a représenté un symbole fort. La Suisse s'appréte a
féter un autre anniversaire en 2023, année qui marquera les 175 ans de I'adoption de la
premiére Constitution fédérale, en 1848. Dans cette optique, les députés Beat Flach
(pvl, AG) et Hans Stockli (ps, BE) ont demandé dans une motion aux Services du
Parlement d'organiser des festivités. En outre, des motions demandant la création d'un
lieu de commémoration officiel des victimes du national-socialisme en Suisse ont été
acceptées par les chambres fédérales. Ces motions de Daniel Jositsch (ps, ZH) et Alfred
Heer (udc, ZH) s'inscrivaient dans les traces de nombreux objets parlementaires
exprimant la méme volonté mais n'ayant jamais aboutis.

Si des divisions sont apparues au sein de la population, plusieurs événements,
notamment sportifs, ont permis de retrouver un sentiment d'unité nationale.
Largement relayée par les médias, la performance historique de I'équipe nationale
suisse de football lors du championnat d'Europe a déclenché la ferveur des supporters
et supportrices. L'autre événement sportif phare de I'été, a savoir les jeux olympiques
de Tokyo, a notamment été le théatre d'un triplé des suissesses lors de I'épreuve de
VTT. Alors que ce sport a connu un succes grandissant avec la pandémie, la presse n'a
pas manqué de rappeler les raisons qui font de la Suisse la nation du VTT.

Vue de |'étranger, la Suisse est percue de maniére positive, indique Présence Suisse
dans son rapport pour I'année 2020. En prenant la huitiéme place du Nation Brands
Index, la Suisse est le premier pays de taille moyenne de ce classement. Comme les
années précédentes, le pays occupe les premiéres positions de plusieurs rankings. En
effet, le Global Wealth Report 2021 désigne la Suisse en tant que pays avec la richesse
moyenne par adulte la plus élevée, alors qu'elle serait le troisieme pays le plus heureux
du monde selon le World Happiness Report 2021.

En 2021, la thématique des problemes politiques fondamentaux s'est frayée une place
significative dans I'espace médiatique. En effet, plus de 2 pour cent des articles de
presse étaient consacrés a ce théme, alors que ce taux naviguait autour de 1.5 pour
cent les années précédentes. Avec les nombreuses coupures de presse relatant la
performance de la Suisse a I'Euro ainsi que I'approche de la féte nationale, le mois de
juillet a connu la plus forte part des articles consacrés a ce chapitre (presque 4%; cf.
figure 1 sur I'évolution des médias 2021 en annexe). ®
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Nationale Identitat

Im April 2019 lancierte ein Komitee um Nationalratin Yvette Estermann (svp, LU) und
Nationalrat Lukas Reimann (svp, SG) eine Volksinitiative «Ja zur Abschaffung der
Zeitumstellung». Dem Komitee angehorig war ebenfalls der Bauer Armin Capaul,
welcher zuvor mit seiner Hornkuh-Initiative Bekanntheit erlangt hatte.

Die nun eingereichte Initiative verlangte, dass in der Schweiz ganzjdhrig die
mitteleuropéische Zeit gelten und auf eine «Zeitumstellung von Winter- auf
Sommerzeit und umgekehrt» verzichtet werden soll. Bei einer Annahme der Initiative
wirde somit per 1. Januar des Jahres nach der erfolgten Abstimmung dauerhaft die
Winterzeit beibehalten werden.

Als Begrundung fur ihr Anliegen flugte Estermann bei der Prasentation der Initiative an,
dass die Zeitumstellung beispielsweise flir das menschliche Hormonsystem eine
Belastung darstelle. Sie bevorzuge es deshalb, von der «Normalzeit» und nicht von der
mit Dunkelheit assoziierten Winterzeit zu sprechen, wie das St. Galler Tagblatt
berichtete. Der Bergbauer Capaul hob unterdessen hervor, dass sich Bauern an der
Winterzeit und nicht an der Sommerzeit orientieren wirden: Man kénne nicht friher
heuen, wenn noch «Schatten oder Tau auf der Wiese» liege, weshalb die Sommerzeit
far die Landwirtschaft in der Praxis nicht funktioniere.

Im Oktober berichtete die Sonntagszeitung, dass die Unterschriftensammlung laut dem
Initiativkomitee «hervorragend» laufe und schon «Tausende Unterschriften»
zusammengekommen seien. Die Sammelfrist fur die Initiative dauert bis zum 9. Oktober
2020, wird jedoch aufgrund des Corona-bedingten Fristenstillstands verlangert.

Bereits 2010 und 2016 hatte Estermann im Parlament Motionen zur Abschaffung der
Zeitumstellung eingereicht, doch waren diese damals mit der Begrindung abgelehnt
worden, die Schweiz durfe nicht zur Zeitinsel innerhalb Europas werden. Dieses
Argument kénnte bald an Gultigkeit verlieren, denn zu Beginn des Jahres sprach sich
eine Mehrheit im EU-Parlament flr eine Abschaffung der Zeitumstellung per 2021 aus -
allerdings mussen sich die EU-Staaten erst dartber einig werden, ob sich die Winter-
oder Sommerzeit durchsetzen soll. *

Mehrmals bezog Schriftsteller und Literaturpreistrager Lukas Barfuss mittels eines
Essays im Sonntags-Blick zur Corona-Krise kritisch Stellung. Dabei beméngelte er die
Wirtschaftspolitik, verwies auf die Fragilitdt der Demokratie und postulierte eine
Riuckbesinnung auf humanistische Werte.

Es sei schwierig, meinte Barfuss im Méarz, den Grad der Bedrohung durch den Virus zu
erfassen, doch habe die Krise andere Dinge offengelegt: Die Macht des Staates und die
Nebenséachlichkeit der wirtschaftlichen Wettbewerbsfahigkeit. Im Nu habe Bundesrat
Berset die Massnahmen zur Bekampfung der Pandemie verkindet, wodurch
zwangslaufig Teile der Verfassung ausser Kraft gesetzt und die Wirtschaft weitgehend
stillgelegt wurden. Die Allmacht des Staates, so Barfuss' Folgerung, sei damit auch in der
Demokratie absolut und die Behauptung, die viel gelobte wirtschaftliche
Wettbewerbsfahigkeit - «der Heilige Gral der modernen Gesellschaft» - sei essenziell
fir den Schweizer Wohlstand, habe sich als falsch herausgestellt. Alle seien aufeinander
angewiesen, und so sei nicht die Konkurrenz oder der Wettbewerb sondern vielmehr
die Kooperation Voraussetzung fur eine prosperierende Gesellschaft, sinnierte der
Schriftsteller.

Im Mai dann stellte Barfuss fest: Wider aller Erwartungen seien in der Schweiz die
Demokratie, humanistische Werte und die Marktwirtschaft nicht unantastbar, wie die
ausserordentliche Lage wahrend den letzten Monaten gezeigt habe. Er bezeichnete die
Tage seit der Verkliindung des Lockdowns am 15. Méarz als Tage ohne Demokratie,
bedingt durch die Beurlaubung des Parlaments und beschlossen lediglich durch ein
«paar Frauen und Manner», nicht etwa per demokratischer Abstimmung. Das
Parlament, die Legislative, habe das Land allein dem Bundesrat, der Exekutive,
Uberlassen.

Die Milliardenkredite fur die Wirtschaft hatten zudem gezeigt, dass das Wohl des
Landes Synonym sei mit dem Wohl der Finanzwirtschaft. Anstatt Kredite zu sprechen,
so forderte Barfuss, musse die Politik die reichen Aktiengesellschaften zwingen, den
finanziellen Schaden mitzutragen, denn diese hatten bisher ja auch genug Geld gehabt,
um Millionengehalter zu zahlen. Es sei falsch, dass nun fur die Gehalter der einfachen
Mitarbeiter ebendieser Unternehmen Gelder aus der von der Allgemeinheit finanzierten
Arbeitslosenkasse bezogen wirden. Der Mensch sei in der Krise zu einem Kostenfaktor
verkommen, humanistische Werte wirden kaum noch zahlen.

Zum Schluss warf der Intellektuelle der Wirtschaft eventualvorsatzliches Handeln vor
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und verlangte nach einer Wirtschaft, welche externe Risiken und Kosten vollumfénglich
in ihren Betrieb integriere. Zudem hoffte er, dass mit der Wiederinbetriebnahme des
Parlaments am 4. Mai eine humanistisch gepragte Revolution losgetreten wirde - damit
das Menschenbild in der Schweiz den einzelnen Menschen, egal welcher Herkunft oder
welchen Geschlechts oder Alters, auch ins Zentrum der Politik stelle.

Ahnlich scharf kritisierte Barfuss etwa zeitgleich in einem in der Deutschen
Wochenzeitschrift «Der Spiegel» publizierten Essay den Schweizer Umgang mit dem
Virus: «Das Kapital hat nichts zu beflrchten, der Mensch schon», lautete der Titel
seines Artikels. Unnotig viele Menschen wirden in der Schweiz sterben, prophezeite
Barfuss, doch werde das Land dies verkraften. Schlimmer als der Verlust der
Grosseltern und Schwachen, so sein Vorwurf, sei die Angst vor dem wirtschaftlichen
Abstieg.

Wahrend Bérfuss' Essays im «Sonntags-Blick» in der hiesigen Presse kaum direkte
Reaktionen ausldosten, bezog man im «Bund» und «Tages-Anzeiger» unterdessen
Stellung zu seiner «faktenwidrigen» und «klugscheisserischen Polemik» im «Spiegel»
(Tages-Anzeiger). Barfuss, so der «Tages-Anzeiger» weiter, sei berufsempért und
versuche Knallpetarden gegen die Schweiz zu werfen. Etwas sanfter fiel die Kritik im
«Bund» aus, wo man gar einrdaumte, dass nicht alle Behauptungen Barfuss' falsch
waren, jedoch festhielt, dass seine Kapitalismuskritik unnétig sei und von der
eigentlichen Sache ablenke. Erst einmal gehe es darum, effizient und geschlossen zu
handeln; sein «polternd-polemisches Systembashing» sei kein Ldosungsansatz, damit
warte man besser bis nach der Krise. ®

Fur das 2020 angebrochene Jahrzehnt der 20er-Jahre wurden in den Medien Anfangs
Jahr verschiedene Zukunftsprognosen veroffentlicht, zudem wurde der Zeitpunkt
genutzt, um auf das vergangene Jahrzehnt zurlickzublicken. Thematisch dominierten
bei den eher vage gehaltenen Vorhersagen der Klimawandel, geopolitische
Einschatzungen und allerlei technologische Entwicklungen - und ein gewisser
Optimismus. Keine Beachtung erhielt in diesen Prognosen anfanglich die Covid-19-
Pandemie; deren Auswirkungen wurden erst im Mérz in Betracht gezogen.

Sehr wahrscheinlich werde die mittlerweile nicht mehr ganz so neue Blockchain-
Technologie an Bedeutung gewinnen, berichtete die Aargauer Zeitung. Nicht nur im
Bereich der Kryptowéhrungen, die sich zunehmend etablierten, auch bei Datenbanken
und allerlei anderen kryptografisch gesicherten Anwendungen kénnte sich die
Blockchain einen festen Platz sichern. Im Bereich der Finanzen vertraue man hierbei
aber noch immer eher auf Banken. Ob dereinst mit der Blockchain ein Algorithmus als -
grob gesagt - dezentralisierte Kontroll- und Verschlisselungsinstanz fungieren und das
Vertrauen der Bevolkerung gewinnen kénne, musse sich aber erst noch zeigen.

Auch fur den deutschen Trendforscher und Publizisten Matthias Horx war klar, dass in
den 2020er-Jahren die Digitalisierung vorangetrieben werde: Als Jahrzehnt des
digitalen Aufrdumens und des sogenannten <«Humanistischen Digitalismus»
bezeichnete dieser die 2020er-Jahre in einem Interview mit der Aargauer Zeitung.
Nachdem in den 2010er-Jahren diesbezlglich vieles schiefgelaufen sei, etwa durch die
ungebremste Verbreitung von Fake-News und Hate-Speech, werde fortan die
Digitalisierung vermehrt von <«menschlicheren» Anwendungsméglichkeiten gepragt
sein, auch werde damit die unbegrenzte «Datensammelei» von Google und Co. bald ein
Ende haben. Wie dieser neue Umgang aussehen koénnte, veranschaulichte Werner
Vogel, Technologiechef des Onlineriesen - und Datensammlers - Amazon, der die
digitale Sprachassistentin «Alexa» vertreibt, im Januar am WorldWebForum in Zurich.
Verbale Konversation, so Vogel, sei die naturlichste Art der Kommunikation. Dadurch,
dass Sprachbefehle das heute noch vorherrschende Tippen vielerorts ersetzen werden,
werde die Kommunikation mit Computern humaner gestaltet.

Ferner werde sich laut Horx der durch die Klimaerwarmung bedingte Handlungsdruck in
allen Bereichen verstarken. Darauf werde man reagieren: Die Wirtschaft werde sich von
den fossilen Brennstoffen wegbewegen und neue Treibstoffe oder sichere Varianten
der Kernenergie werden an Bedeutung gewinnen, intelligente, dezentrale Stromnetze
werden flachendeckend Strom erzeugen und der weltweite Fleischkonsum werde eher
abnehmen. Geopolitisch, prognostizierte Horx, werde sich Europa mit seiner
humanistischen Tradition behaupten und mit dem autoritaren Staatskapitalismus
Chinas, welches seine Einflusssphare kontinuierlich expandiere, konkurrieren muissen.
Auch der Sonntags-Blick zitierte Horx' optimistische Einschatzungen: Trotz der weltweit
vielen Konflikte und Vertriebenen oder den verheerenden Waldbrédnden in Brasilien und
Australien sei es der Menschheit als Gesamtes nie besser gegangen, wenn auch durch
omniprasente Negativschlagzeilen oft das Gegenteil vermittelt wirde. Denn Frauen in
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hohen  Staatsamtern (Finnland, Neuseeland,  Slowakei) und lebendige
Protestbewegungen wie in Hongkong, Italien oder weltweit die Klimajugend seien
durchaus positive Indikatoren fuar «gesellschaftliche Vitalitat». Auch seien die
angesprochenen technologischen Fortschritte ernstzunehmende Ldsungen fur die
Klimakrise. Das Schlechte, resimierte Horx, werde naturlich fortbestehen. Doch das
heisse stets auch, dass die Welt mit Losungen darauf reagieren werde, weshalb man mit
einer gewissen Zuversicht ins neue Jahrzehnt starten kénne.

Im Marz dann hatte Horx abermals Gelegenheit, sich zu dussern, diesmal Uber den
Umgang mit der Corona-Pandemie. Sein erntchterndes Fazit war, dass nach Corona
nichts mehr so sein werde, wie zuvor. Es gebe Momente, in denen die Zukunft die
Richtung andere, und der Ausbruch des Coronavirus sei so ein Moment gewesen. Viele
seiner Einschatzungen flr das angebrochene Jahrzehnt seien durch Corona in Frage
gestellt worden: Vielleicht werde der Technik-Hype abflauen, vielleicht werde man sich
mehr auf sich selbst und seine Mitmenschen besinnen und vielleicht werde man
merken, dass die Welt sich zu schnell drehe. Kurzum: Die langfristigen Folgen der
Pandemie missten erst noch abgewartet werden. ¢

In verschiedenen Medienbeitragen sowie Kommentaren aus Politik und Gesellschaft
wurde im ersten Halbjahr dartber gemutmasst, inwiefern die Coronakrise die Welt und
damit auch die Schweiz nachhaltig priagen werde. Besonders haufig thematisiert
wurden das kapitalistische Wirtschaftssystem und die Globalisierung.

Bereits die zur Einddammung der Pandemie getroffenen Massnahmen im Marz stellten
«so ziemlich alles auf den Kopf» (Sonntags-Blick) und so war schon friih von «einer
Schweiz vor» und «einer Schweiz nach» Corona die Rede. Ahnliche Einschatzungen
verklindete auch Bundesrat Berset: Dieser sprach Ende Mai nach Bekanntgabe
massgeblicher Lockerungen der Massnahmen an einer Pressekonferenz von einer
kommenden «neuen Normalitéat», in welcher die Bevolkerung mit dem Virus zu leben
lernen musse. Die Aargauer Zeitung griff diese vom Bundesrat ausgerufene «neue
Normalitat» auf und listete Punkte auf, welche die Schweiz trotz Lockerung der
Massnahmen in der kommenden Zeit beibehalten sollte. Es wurde etwa zur Stérkung des
Lokalgewerbes aufgerufen, Homeoffice und Heimunterricht als nicht nur gesundheits-
sondern auch umweltschonende Alternativen zum courant normal gelobt und mehr
Wertschatzung flr das Pflegepersonal gefordert. Hinzu kamen Forderungen, auch nach
Corona weniger zu fliegen (die internationale Luftfahrt wurde von der Pandemie
besonders getroffen) und, damit verbunden, mehr Ferien und Ausflige in der Schweiz
zu machen, um den von der Krise gebeutelten hiesigen Tourismussektor zu
unterstitzen. Zuletzt winschte sich der Autor, die Solidaritdét mége doch weiterhin
gelebt werden und die Ruhe, welche vielerorts wahrend des Lockdowns eingekehrt war,
moge noch etwas Andauern.

Ebenfalls in der Aargauer Zeitung meinte die Philosophin Annemarie Pieper in einem
Interview, die Krise werde uns weniger kapitalistisch denken lassen. Durch den
Lockdown, welcher fur die Wirtschaft einschneidende Folgen hatte, sei die Gesundheit
der Menschen in den Fokus gerlckt. Globale Lieferketten seien unterbrochen, lokale
Gewerbe und Produktionsméglichkeiten dadurch wichtiger geworden. Dies, so Pieper,
fordere nachhaltige Denkmuster, die léangerfristig und damit Uber Corona hinaus
bedeutsam bleiben kénnten.

In der Basler Zeitung betonte auch Nationalratin Maya Graf (gp, BL) den Stellenwert des
Lokalgewerbes. Der anfanglich beflirchtete Medikamenten- und Schutzmaskenmangel
mache sichtbar, wie stark die Schweiz von auslandischen Produzenten wie China oder
Indien abhéangig sei, weshalb Graf bekraftigte, lokales Gewerbe musse geschitzt und
regionale Wirtschaftskreislaufe gestarkt werden. Zudem sah sie in der Krise eine
Chance, Schwachstellen auszumachen und zu beheben. Nachholbedarf gebe es laut
Graf etwa bei der Digitalisierung (nicht alle Unternehmen und Schulen waren auf die
Umstellung auf Homeoffice respektive Fernunterricht vorbereitet) oder bei den
Arbeitsbedingungen des Pflegepersonals, dessen Relevanz durch Corona verdeutlicht
wurde.

In der Weltwoche wurde das vorherrschende Wirtschaftsmodell der Welt «weder [als]
gross noch grossartig», sondern als «Geldmaschine fur multinationale Konzerne»
beschrieben. Der Weltwoche-Autor erhoffte sich zudem, dass das Virus die Menschen
nicht nur krank mache, sondern wieder mit mehr Menschlichkeit und Vernunft
«infizierte», die den Menschen in den letzten Jahren abhanden gekommen sei.

Auch Trendforscher Matthias Horx stufte das Virus als wegweisend fur die Zukunft ein:
Massnahmen zur Eindammung des Virus, etwa das Social respektive Physical Distancing
oder der gedrosselte internationale Austausch seien Anstoss, Distanz und Beziehungen
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neu zu definieren. Die globalen Verbindungen, seien es logistische, soziale oder
politische, seien coronabedingt ge- aber nicht zerstért worden. Dies werde zu einer
Neuorganisation dieser Verbindungen fluhren, deren Auswirkungen sich aber erst noch
zeigen missten.’

Der vielbeschworene Ro&stigraben machte sich auch im Umgang mit der Corona-
Pandemie bemerkbar, zumal er sich auch in den Infektionszahlen der betroffenen
Kantone niederschlug. In der Folge sprachen die Zeitungen im April 2020 von einem
Coronagraben.

Wahrend die Politik in der Deutschschweiz auf eine rasche Lockerung der im Mérz vom
Bundesrat verordneten Massnahmen zur Einschrankung des Virus pochte, beflrchtete
man in der Westschweiz und im Tessin, dass die Lockerungen zu schnell kdmen. «Le
Temps» schrieb, in der Deutschschweiz, wo sich die Lage schneller beruhigt habe,
sorge man sich vermehrt um die Wirtschaft, derweil hohe Infektionszahlen im Tessin
und der Romandie noch immer Sorge bereiteten. Wie die Aargauer Zeitung anhand von
Zahlen des BAG darlegte, war diese Diskrepanz darauf zurlckzuflhren, dass die
Romandie und insbesondere das Tessin bereits von Beginn weg ausgepragter von der
Pandemie getroffen worden waren. Ende April verzeichnete beispielsweise der Kanton
Genf 5024, das Tessin 3144 und die Waadt 5309 Falle. Auch in den Kantonen Zurich und
Bern waren die Zahlen mit 3305 und 1717 Féllen zwar hoch, in Luzern mit 646, in Uri
oder Schaffhausen mit lediglich 75 respektive 73 Féllen hingegen deutlich tiefer. Etwas
stérker betroffen waren wiederum die Grenzkantone Graubinden (780), Wallis (1793)
sowie Basel-Stadt (1094).

Begrindet wurden die hoheren Zahlen in der lateinischen Schweiz mit der
geographischen Nahe zu ltalien respektive Frankreich, wo sich das Virus friher und
starker ausgebreitet hatte. So schlage sich das Reiseverhalten in den Zahlen nieder: Die
Romands wulrden eher nach Frankreich fahren, die Tessinerinnen und Tessiner nach
Italien, die Deutschschweizer und -schweizerinnen hingegen nach Deutschland oder
Osterreich, wo die Zahlen eben tiefer waren, analysierte die Presse. Umgekehrt reisten
Grenzgangerinnen und Grenzganger aus den Nachbarlandern in die entsprechenden
Kantone ein. Einen weiteren Grund meinte der Publizist Peter Rothenbuhler auch in
abweichenden Verhaltensweisen zu erkennen: Die Romands wiirden das «Recht auf ein
lustvolles Leben» beanspruchen, seien néher am Leben und kontaktfreudiger als die
Deutschschweizer, deren Lebensstil auf etwas mehr Distanz beruhe, wie er in der
Aargauer Zeitung in einem Interview betonte.

Bereits vor dem Lockdown von der restlichen Schweiz unverstanden fihlte sich das
wegen seiner Nahe zu ltalien anfanglich stérker betroffene Tessin, das frih hartere
Massnahmen zur Einddammung des Virus gefordert hatte. Zwar akzeptierte der
Bundesrat mit den landesweit verhangten Massnahmen im Méarz auch die Forderungen
des Tessiner Kantonsrats nach einer Grenzschliessung zu ltalien, zudem folgte spater
eine Maskenpflicht im offentlichen Verkehr; jedoch hatte sich das Tessin gemass
Medien mehr Verstandnis von Bundesbern gewunscht. So habe man den Tessinern in
Bern aufgrund ihrer Forderungen noch im Marz «ins Gesicht gelacht», kritisierte der
Tessiner Gesundheitsdirektor Raffaele de Rosa (TI, cvp) laut Aargauer Zeitung.
Schliesslich sei auch der Besuch von Bundesrat Berset und dem damaligen Leiter der
Abteilung fur Ubertragbare Krankheiten beim BAG, Daniel Koch, Mitte Méarz gemaéss alt-
Regierungsrat Paolo Beltraminelli (TI, cvp) viel zu spat erfolgt. 8

Landes- und Weltausstellungen

Nach der Spendenaffare rund um den Tabakmulti Philip Morris 2019 im Hinblick auf die
2020 anstehende Weltausstellung in Dubai schaffte es der Bund nicht, genligend
Sponsorengelder fir den Schweizer Pavillon zusammenzutragen. Es fehlten noch CHF 4
Mio. der insgesamt CHF 15 Mio., wie die Aargauer Zeitung Anfang des Jahres 2020
berichtete; CHF 1.8 Mio. davon hatte der Tabakkonzern beisteuern sollen. Laut Presse
schloss das Aussendepartement unterdessen aus, dass die fehlenden Gelder noch
mittels Sponsoren gefunden werden kénnen, wenn auch weiterhin «Verhandlungen mit
potenziellen Partnern» gefuhrt wurden. Héchstens CHF 1 Mio., so die Hoffnung, kénnte
noch zusammenkommen, fur die restlichen CHF 3 Mio. werde man wahrscheinlich auf
Bundesgelder zurtckgreifen missen.

Gemaéss der Einschatzung der Aargauer Zeitung hatte der Bund das Zusammentragen
von Spendengeldern fur Dubai unterschéatzt: Einerseits schade das Debakel um die
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Partnerschaft mit Philip Morris dem Vorhaben, da fortan die Wortkombination
«Schweiz, Expo, Dubai» mit den negativen Meldungen von 2019 in Verbindung gebracht
wirde. Lust darauf, Sponsoringpartner zu werden, habe nun kaum jemand mehr.
Andererseits kam hinzu, dass wirtschaftliche und geopolitische Griinde - der persische
Golf war zuletzt eine risikobehaftete Region - die Vorfreude auf eine Expo tribten,
obschon die Veranstalter in den Emiraten im Vorfeld davon sprachen, die «bisher
grosste und spektakularste Expo» abhalten zu wollen.

Etwas spater im selben Jahr wurde bekannt, dass die Expo in Dubai und andere
internationale Anlésse wie die olympischen und paralympischen Spiele in Tokyo
aufgrund der Corona-Pandemie auf das Jahr 2021 verschoben wirden. Am 29. Mai
teilte das BIE definitiv mit, die Ausstellung in Dubai werde neu vom 31. Oktober 2021 bis
31. Méarz 2022 stattfinden. Bereits in einer Medienmitteilung im April kommunizierte die
daflr zusténdige Stelle des EDA, Prasenz Schweiz, der Bundesrat habe seine Absicht
bestatigt, die beiden Grossveranstaltungen auch im nachsten Jahr «fir die Promotion
der Schweiz» nutzen zu wollen. Fur die Schweiz, so schétzte Prasenz Schweiz,
entstiinden durch die Verschiebung der Grossanlasse zusatzliche Kosten in Hohe von
CHF 2 Mio. Die Verschiebung sah man aber auch als Chance: So kénne die Schweiz das
neue Datum gleich nutzen, sich und ihre Wirtschaft in der «Post-Covid-19-Phase» zu
positionieren. ’

Repoussée d'une année en raison de la pandémie, I'exposition universelle de Dubai a
finalement pu se tenir, réunissant 192 pays entre octobre 2021 et mars 2022. Le
directeur de Présence Suisse Nicolas Bideau s'est réjoui via un tweet du passage de 1.6
million de visiteurs et visiteuses dans le pavillon suisse. Celui-ci avait pour objectif de
mettre en avant des éléments phares du pays, a savoir les Alpes, le chocolat et
I'innovation. Pourtant, ce succés n'a pas déclenché I'enthousiasme des médias. Les
rares articles de presse s'intéressant a I'exposition universelle se sont montrés plutot
critiques a I'encontre de I'événement, qualifié de «version utopiste de la globalisation
dans laquelle tout est démesure» par le journal Le Temps. Le site de I'exposition, grand
comme deux fois Monaco, a colté environ CHF 6.5 milliards. Des doutes subsistent
quant a son utilité aprés I'exposition, bien que les autorités de I'émirat aient assuré que
le site sera reconverti en une «ville du futur». La construction des infrastructures avait
déja suscité de nombreuses critiques, le parlement européen ayant notamment appelé
au boycott de la manifestation en raison de violations des droits humains aux Emirats
arabes unis. En outre, le Temps a mis en lumiere les conditions de travail peu
glorieuses durant I'expo. Une étude de I'ONG britannique Equidem a fait état de
plusieurs manquements (paiement de frais de recrutement, rétention de passeport,
non-versement des salaires) auxquels sont exposés les travailleurs et travailleuses.
Ceux-ci sont, pour la plupart, des migrant.e.s originaires de régions pauvres d'Asie ou
d'Afrique. lls se rendent dans les pays du Golfe dans I'espoir de mieux gagner leur vie,
et finissent par effectuer ce qui s'apparente a du travail forcé. Selon Le Temps, la
plupart des expert.e.s indiquent cependant que les conditions de travail a I'Expo sont
meilleures que celles qui régnent habituellement dans les Emirats arabes unis.
Interrogé a ce sujet, Nicolas Bideau a indiqué que la Suisse «est intervenue a plusieurs
reprises via I'ambassade a Abu Dhabi pour inviter I'Expo a instaurer des standards
internationaux en matiére de protection des travailleurs, tels que ceux de I'Organisation
internationale du travail». Le directeur de Présence Suisse a cependant reconnu ne pas
avoir de garanties en dehors des mécanismes de contrdle en place. La prochaine
exposition universelle se tiendra a4 Osaka en 2025.

Staatsjubilden

Aufgrund der Corona-Pandemie und den zu deren Eindammung getroffenen
Massnahmen konnte der Nationalfeiertag am 1. August 2020 vielerorts entweder gar
nicht oder nur unter Einhaltung einschrankender Auflagen stattfinden. Insbesondere
das Verbot von Veranstaltungen mit Uber 1'000 Personen machte es sowohl in
stadtischen als auch in landlichen Gebieten schwierig, Festivitaten durchzufihren. In
vielen Gemeinden mussten die Feiern abgesagt werden, nicht wenige, meist kleine
Gemeinden, hielten aber auch an ihren teils originellen Durchfihrungsplanen fest -
unter Einhaltung bestimmter Sicherheitsbedingungen (Abstandsregeln,
Teilnahmebeschrénkung und -registrierung, Hygieneregeln). Trotz dieser kleineren
Feiern beflrchtete der «Blick» im Vorfeld, dass der Erste August zu einem Ersten
«AuFrust» verkommen konnte, seien doch die grosseren Bundesfeiern alle abgesagt
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worden - sogar jene auf dem RUtli, meinte die Zeitung vermeintlich. Tatséchlich fand
die Rutli-Feier aber statt.

Und so wurde schliesslich der Nationalfeiertag in Coronazeiten begangen: In grésseren
Stadten wie Basel war laut der Basler Zeitung bereits im Mai klar, dass die Ubliche
Bundesfeier mit Feuerwerk am Rhein nicht stattfinden wirde, da die Obergrenze von
1"000 Personen rasch Uberschritten und das Rickverfolgen von Ansteckungsketten
kaum moglich gewesen wére. Nach anfénglichen Erwartungen, dass zumindest im
Landkanton die Feiern beibehalten wirden, zerstreuten sich im Juni auch dort die
Hoffnungen: «Ein Jahr ohne Bundesfeier im Baselbiet» titelte die Basler Zeitung. Doch
so schlimm sollte es nicht kommen: Schweizweit, auch in Basel-Landschaft, gab es
Gemeinden, die ihre Bundesfeiern unter Einhaltung der vorgesehenen
Schutzmassnahmen durchfihren konnten. Wie das St. Galler Tagblatt berichtete, waren
es in der Ostschweiz immerhin «gut zwei Dutzend» Gemeinden, welche eine
Durchfihrung planten: So liess auch die St. Gallische Gemeinde Muolen verlauten, der 1.
August finde statt - «ob Coronavirus oder nicht» -, denn das Bedulrfnis der
Bevodlkerung, sich auszutauschen, sei gross, weshalb man ein Apéro durchfihren wollte,
zitierte die Zeitung den Muolener Gemeindeprasident Bernhard Keller (SG, cvp). Im
aargauischen Baden gab es laut der Aargauer Zeitung zwar keine Feier, doch offerierte
die Stadt der Bevolkerung eine Wurst und einen Lampion zum Mitnehmen, damit die
Badener zu Hause feiern konnten. Auch in den Gemeinden Estavayer und Murten (FR)
fihrte man eine Feier durch, verzichtete jedoch auf das normalerweise stattfindende
Feuer, damit nicht unndtig Touristen angezogen wurden, so «Le Temps». Einige
Gemeinden, etwa die Genfer Gemeinde Puplinge, setzten laut der «Tribune de Genéve»
auf dezentrale Feiern, also Feiern, die auf mehrere Standorte verteilt wurden, damit
grossere Ansammlungen vermieden werden konnten. In Bellinzona (Tl) fand die Feier
mit Innenminister Alain Berset und Risotto statt, allerdings war eine Teilnahme nur auf
Anmeldung moglich, wie der «Corriere del Ticino» berichtete. Im Appenzell zierte auch
dieses Jahr die 700 Kilogramm schwere Schweizerfahne das Antlitz des Santis, wegen
drohendem Unwetter allerdings nur wenige Stunden.

Und schliesslich wurde auch auf dem RUtli gefeiert, wenn auch in vergleichsweise
kleinem Ausmass und unter Ausschluss der Offentlichkeit: Bundesprasidentin
Simonetta Sommaruga ehrte in einer Ansprache vor 200 geladenen Personen insgesamt
54 stellvertretend flr die ganze Schweiz gewahlte «Helden und Heldinnen» des Alltags.
Wie der Sonntags-Blick nach der Feier berichtete, wurde dabei, ganz im Zeichen der
Pandemie, jenen Schweizerinnen und Schweizern gedankt, welche dabei halfen, die
Krise  zu bewaltigen: Gesundheits-,  Verkaufs- oder Bildungspersonal,
Buschauffeurinnen und -chauffeure ebenso wie hilfsbereite Nachbarinnen und
Nachbarn. Diese hatten gezeigt, dass die Schweiz «verhabt», zitierte die Zeitung die
Bundesprasidentin. "

A I'occasion des 50 ans du droit de vote des femmes, la féte du 1er aolit sur la prairie
du Griitli a quelque peu bousculé les traditions en 2021. La société suisse d'utilité
publique (SSUP), qui gere la prairie depuis 1860, a collaboré cette année avec plusieurs
associations, dont Alliance F, faftiere des organisations féminines, pour mettre sur pied
la traditionnelle manifestation au bord du Lac des Quatre-Cantons. Plus de 500
femmes se sont réunies le jour de la féte nationale pour rendre notamment hommage
aux pionniéres du suffrage féminin: les portraits de 52 femmes - deux par cantons -
ont été amenés depuis Berne, ou ils étaient exposés dans le cadre de I'exposition
«Hommage 2021», qui honore leur lutte pour I'indépendance et |'égalité des chances.
En présence des conseilleres fédérales Simonetta Sommaruga et Viola Amherd, les
différentes intervenantes ont souligné que du chemin restait a faire pour atteindre
pleinement ['égalité entre hommes et femmes. L'ancienne conseillere nationale
zurichoise Rosmarie Zapfl (pdc), agée de 82 ans, a notamment regretté que des
gouvernements cantonaux soient encore aujourd'hui constitués uniquement
d'hommes. C'est actuellement le cas de Lucerne, d'Uri, des Grisons, d'Appenzell
Rhodes-Extérieures, d'Argovie et du Tessin, rejoints en 2021 par le canton du Valais. La
présence d'autant de femmes dans le bastion historiquement masculin que constitue la
prairie était néanmoins un signal symbolique fort, constatait le journal Le Temps, qui
rappelait que la premiére prise de parole d'une femme lors de la féte nationale sur le
Grutli datait de 1975 seulement. Il s'agissait alors de la députée au Grand Conseil
uranais Hildegard Simmen-Schmid (pdc). En 2007, Micheline Calmy-Rey devenait la
premiere présidente de la Confédération a prononcer un discours sur le Grutli. Face a
|'image trés conservatrice que renvoie ce lieu symbolique, le président de la SSUP,
Nicola Forster, a souhaité rappeler que «la prairie du Grutli, méme si elle est au coeur
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des cantons fondateurs de la Suisse, appartient a tout le monde, aux conservateurs
comme aux secondos, soit les immigrés de la deuxieme génération».

Des célébrations ont également eu lieu a d'autres endroits de Suisse. Comme en 2020,
les festivités ont été bousculées par la pandémie et les mesures sanitaires qui
|'accompagne. D'aprés I'union suisse des paysans (USP), plus de 200 brunchs ont eu lieu
dans des fermes, la plupart du temps avec un nombre limité de convives, alors que
d'autres événements ont vu le jour de maniére réduite ou ont simplement été annulés.
Ce fut notamment le cas du feu d'artifice traditionnellement organisé sur la colline du
Gurten par la ville de Berne, dont le trépas n'est cependant pas di a la crise sanitaire
mais a des raisons écologiques et financiéres, s'inscrivant ainsi dans une tendance déja
entrevue ces derniéres années. ™

Image der Schweiz im Ausland

Die vom New Yorker Konsumentenforschungsinstitut GfK jahrlich durchgeflihrte Studie
zum Image von 50 Léndern weist die Schweiz auf Rang 8 aus. Das EDA bezeichnet
diesen Rang in Anbetracht der negativen Schlagzeilen zur UBS-Affare als
ausgezeichnetes Ergebnis. Als grosste Starken der Schweiz betrachtet die Studie das
Engagement fur die Umwelt, die Lebensqualitat und die Respektierung politischer
Rechte. Hingegen scheint das Image der Bevdlkerung von einigen Landern eher negativ
beurteilt worden zu sein. In Deutschland, Frankreich, der Tiirkei und Agypten rutschte
dieser Indikator im Vergleich zum Vorjahr stark ab. Dies dirfte auf die auch
international  stark  wahrgenommenen  Abstimmungsresultate - etwa  zur
Minarettinitiative - zurlckzufihren sein. Angefuhrt wird die Rangliste von den USA,
Deutschland und Frankreich. ™

In ihrem Jahresbericht stellte Prasenz Schweiz (PRS), welche ein Monitoring der
Wahrnehmung der Schweiz im Ausland zum Auftrag hat, fest, dass das Land Uber ein
gutes Image verflige. Diesen Befund stutzt PRS einerseits auf den Nation Brand Index,
der auf der Basis von Befragungen die Wahrnehmung von 50 Léndern misst.
Andererseits analysiert PRS die Berichterstattung wichtiger auslandischer Leitmedien
Uber die Schweiz. Geméss dem Nation Brand Index belegt die Schweiz im
internationalen Image-Vergleich Rang 8. Am besten schneiden laut diesem Index die
USA, Deutschland und Grossbritannien ab. Gemessen werden unterschiedliche
Dimensionen, wobei die Schweiz in der Dimension Regierungskompetenz,
Respektierung der Blrgerrechte, Frieden- und Sicherheitspolitik, Umweltpolitik sowie
Lebensqualitat von allen Landern am besten beurteilt wird. Ein weniger gutes Image hat
die Schweiz hingegen hinsichtlich Kultur und Sport, der Dynamik der Stadte und dem
Angebot an historischen Attraktionen. Aber auch in diesen Bereichen ist sie in den
besten 20 Léandern klassiert.

In den internationalen Medien wurde insbesondere im Rahmen des FIFA-Skandals Gber
die Schweiz berichtet. Einige Aufmerksamkeit erhielt die Eidgenossenschaft auch
aufgrund der Aufhebung des Euro-Mindestkurses. Wahrend sich ersteres laut PRS wohl
nicht negativ auf das Bild der Schweiz im Ausland auswirken werde, berge der starke
Franken Uber langere Zeit ein imageschadigendes Potenzial, da dieser in den Medien als
Schwéachung des Wirtschaftsstandortes Schweiz kommentiert werde. Flr sportliche
Schlagzeilen sorgte Stan Wawrinka mit dem Sieg am French Open. Die Schweiz werde
als Tennis-Nation wahrgenommen, Uber die dusserst positiv berichtet werde. Die Politik
stand 2015 wesentlich weniger im Fokus der ausléndischen Medien; ganz im Gegensatz
zu 2014, wo Uber  den Finanzplatz und die  Abstimmung  zur
Masseneinwanderungsinitiative sehr stark und eher negativ berichtet worden war.
Ausnahme bildeten 2015 die eidgendssischen Wahlen. Der Wahlsieg der SVP sei in den
internationalen Medien vorwiegend als Reaktion der Schweizer Wahlblrgerinnen und
Wahlbiirger auf die Fliichtlingskrise interpretiert worden. ™

D'aprés une étude réalisée par Expat Insider, la Suisse perd petit a petit son aura
auprés des expatriés. Alors qu'elle était aux avant-postes du classement en 2014, y
prenant la quatrieme place, la Suisse dégringole, cette année, au 31eéme rang sur un
total de 67 pays . Cela est, en partie, d0 aux difficultés que les expatriés rencontrent en
termes d'intégration et de colt de la vie. 67% des expatriés interrogés considerent qu'il
est difficile de se lier avec des Suisses. A noter toutefois qu'en ce qui concerne
|'environnement et I'éducation des enfants, la Confédération reste dans le top trois des
pays les plus attractifs. ®
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Der von der Bank «Credit Suisse» in Auftrag gegebene Global Wealth Report 2020
befasste sich anlésslich der Corona-Pandemie dieses Jahr mit deren Auswirkungen auf
die weltweite Vermdgensverteilung. Zusammenfassend hielt der Bericht fest, dass die
langfristigen Konsequenzen der Pandemie noch nicht berechnet werden kénnten und
ausflhrliche Resultate diesbezlglich erst in der zweiten Jahreshélfte 2021 zu erwarten
seien. Einige Tendenzen zeichneten sich aber bereits ab: Einerseits gebe es
beispielsweise in  den USA Anzeichen daflr, dass die gesamthafte
Vermdégensungleichheit innerhalb der Bevdlkerung abgenommen habe. Andererseits
gebe es aber auch Anhaltspunkte, dass Geringvermodgende oder bezuglich Vermdgen
vielerorts benachteiligte Bevdlkerungsgruppen wie Frauen, junge Erwachsene,
Minderheiten, Arbeitslose oder «geringqualifizierte» (low-skilled) Personen ebenso wie
Personen, welche in von der Pandemie besonders stark betroffenen Branchen (zum
Beispiel der Flugbranche) tétig seien respektive dort ihr Vermogen investierten,
finanziell starker von den Folgen des Coronavirus betroffen seien. Deren Vermdogen
habe sich also verringert. Letztlich fehlten laut des Reports aber noch handfeste
Zeugnisse, um Thesen bezlglich der Auswirkungen der Corona-Pandemie auf die
Vermogensverteilung - etwa dass finanziell vermogende Personen weniger stark von der
Pandemie betroffen gewesen seien als finanziell geringvermégende - zu belegen.

Des Weiteren kam der Schweiz wie bereits in vorangegangenen Jahren besondere
Aufmerksamkeit im Global Wealth Report zu: Wieder lag sie an der Spitze des Rankings,
was hiess, das auch 2020 die Schweizerinnen und Schweizer, gemessen in US-Dollar,
Uber die hochsten Vermoégen pro Kopf der Welt verflgten. Wegen zu geringer
Datenmenge nicht bericksichtigt wurden jedoch Liechtenstein und Monaco, fur die der
Bericht ein noch hoheres Vermdgen pro Kopf vermutete. Laut des Reports nahm das
durchschnittliche Vermégen der Schweizer Bevolkerung zwischen Januar und Juni
2020, also auch wahrend des coronabedingten Lockdowns, um 3.9 Prozentpunkte
gegenlber dem Vorjahr auf USD 598'400 zu. Fur das Gesamtjahr prognostizierten die
Autoren der Untersuchung fur die Schweiz gar ein Wachstum von 6.1 Prozentpunkten,
mit einem andauernden Wachstum im Jahr 2021.

Obwohl die Schweiz nur 0.1 Prozent der Weltbevdlkerung ausmache, verfugten 1.7
Prozent des reichsten Prozents der Weltbevolkerung Uber eine Schweizer
Staatsburgerschaft. Es werde zudem geschatzt, dass 2'730 Schweizerinnen und
Schweizer sogenannte UHNWI (Ultra High Net Worth Individuals) seien, das heisst
Privatpersonen mit einem Vermdgen von mindestens USD 30 Mio.

Die Studie wurde von Professorinnen und Professoren der University of Western
Ontario (CAN) und University of Manchester (UK) und einem Datenspezialisten der
Uruguay Central Bank flr die Credit Suisse erstellt. Wie auch im Vorjahr kam das
Ranking im Global Wealth Report des Versicherungskonzerns «Allianz» zu einem leicht
anderen Resultat: Hier lag die Schweiz erneut hinter den USA auf dem zweiten Platz. '

D'aprés le rapport de Présence Suisse, |'image de la Suisse a I'étranger en 2020 est
restée «stable et bonne», comme en 2019. La crise du Covid-19 a certes impacté
I'intérét suscité par le pays dans les médias étrangers, qui se sont avant tout focalisés
sur la situation sur leur propre territoire et dans les pays les plus touchés. Cela n'a
cependant pas empéché la Suisse de tirer son épingle du jeu a I'occasion de divers
événements. Par ailleurs, la perception globale de la Suisse par la population étrangere
demeure positive, comme I'indique son septieme rang au Nation Brands Index (NBI), ce
qui en fait le premier pays de taille moyenne. A I'aide de plusieurs indicateurs, cet index
évalue I'attractivité et les atouts de 50 pays selon la maniere dont ils sont percus par la
population de 20 pays du monde entier. La premiere place de ce classement est
occupée en 2020 par I'Allemagne, devant le Royaume-Uni et le Canada. La Suisse est
particulierement reconnue pour sa haute qualité de vie, la compétence et I'nonnéteté
de son gouvernement, le respect des droits civiques et la justice, ainsi que pour sa
politique environnementale. Elle occupe en effet le premier rang dans ces domaines.
Présence Suisse note en revanche que la Suisse pourrait faire des progres «en matiére
de mise en avant du patrimoine culturel, des monuments historiques, de culture
contemporaine et de sport.»

Parmi les événements qui ont impacté I'image suisse de maniere positive, le Forum
économique mondiale de Davos (WEF) a bénéficié d'une large couverture médiatique.
Si ce n'est pas la Suisse en tant que telle qui ft au centre de I'attention, mais bien plus
la présence de Donald Trump et celle de la militante du climat suédoise Greta
Thunberg, cela a néanmoins permis au pays «d'apparaitre comme une plateforme-clé
pour les échanges au niveau international». Au contraire, I'affaire Crypto, qui a attiré
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|'attention de la presse étrangére durant une courte période, pourrait avoir un impact
négatif sur I'image suisse, et particulierement sur ses services de bons offices, selon
Présence Suisse. De maniere similaire, les nombreuses discussions autour du Ministéere
public de la Confédération et de ses relations avec la FIFA renvoient une image négative
de la justice suisse a I'étranger. Ce dossier a suscité de nombreuses critiques dans les
médias d'autres pays. La place financiére suisse, certaines votations populaires comme
I'initiative sur les multinationales responsables et les services prodigués par la Suisse
dans le cadre des relations entre I'lran et les Etats-Unis furent d'autres thémes ayant
recueilli I'attention médiatique hors des frontieres fédérales.

La crise du Covid-19 a évidemment cristallisé |'attention de la presse durant toute
|'année 2020. Les échos ont été bons pour la Suisse durant la premiére vague. Le pays a
dégagé une image slre, avec une bonne gestion de la crise, qui a su protéger autant les
citoyens que I'économie. Les messages de soutien projetés sur le Cervin a l'attention
d'autres pays fortement touchés sur le plan sanitaire ont été largement diffusés dans
les médias. Sur la page de titre de son rapport, Présence Suisse affiche un tweet du
premier ministre indien Narendra Modi, qui reprend I'image du Cervin coloré du
drapeau de I'Inde et écrit sa certitude que I'humanité pourra surmonter la pandémie en
la combattant de maniére solidaire. Ces exemples de communication positive ont
permis au tourisme suisse de se démarquer pour sa slreté pendant I'été. L'ambiance a
cependant changé avec l'arrivée de la deuxiéme vague. Les médias étrangers se sont
étonnés du nombre élevé de cas en Suisse, et des reproches ont été adressés au pays,
notamment quant & sa volonté de garder les stations de ski ouvertes pendant les fétes
de fin d'année alors que ses voisins les fermaient tous. Présence Suisse précise
néanmoins qu'il faudra attendre la fin de la pandémie pour tirer un bilan définitif de ses
conséquences sur I'image nationale. Le rdle que jouera l'industrie pharmaceutique
suisse dans le développement du vaccin et la gestion sociale et économique globale
seront probablement particuliérement scrutées a I'heure des conclusions.

Comme les années précédentes, la Suisse tréone en téte du classement des pays en
fonction de la richesse moyenne par adulte. Le Global Wealth Report 2021 reléve
également que la Suisse est le pays dans lequel la richesse par adulte mesurée en
dollars américains a le plus augmenté en 2020. L'explication principale est
|"appréciation de la monnaie, raison pour laquelle la richesse a augmenté dans plusieurs
pays. En revanche, en considérant la richesse médiane, la Suisse se fait passer devant
par I'Australie, la Belgique, Hong Kong, la Nouvelle-Zélande et le Danemark. Pour étre
précis, des pays comme Monaco et le Liechtenstein ne sont pas pris en compte en
raison d'un manque d'éléments pour porter un jugement avec certitude. Réalisé durant
la pandémie de Covid-19, le rapport s'intéresse également a la performance des pays
face a la crise. En outre, le Global Wealth Report n'a guere recu d'attention de la part
des médias. "

Le sommet entre le président américain Joe Biden et le président russe Vladimir
Poutine a constitué I'épisode-phare ayant permis a la Suisse d'étre sur le devant de la
scene médiatique internationale en 2021. Cet événement, qui s'est déroulé le 16 juin
dans un contexte géopolitique tendu, a été couvert de maniére inédite par les médias
internationaux, indique le rapport de Présence Suisse sur l'image de la Suisse a
I'étranger en 2021. La photo du président de la Confédération Guy Parmelin accueillant
deux des chefs d'Etat les plus puissants du monde a fait le tour de la planéte,
permettant au pays de mettre en avant le réle de la Genéve internationale, des bons
offices, de la neutralité et de la tradition d'Etat hote de la Suisse.

Si ce sommet a valu a la Confédération des commentaires positifs, la rupture des
négociations de I'accord-cadre avec I'Union européenne (UE) n'a pas été trés bien
percue, en particulier dans les pays voisins. Les relations entre la Suisse et I'UE ont ainsi
été I'autre théme marquant pour I'image de la Suisse a I'internationale en 2021.

En outre, diverses votations populaires ont trouvé un écho hors du pays. Ce fut le cas
de l'initiative sur I'interdiction de se dissimuler le visage, acceptée en mars. Présence
Suisse indique que le résultat du vote a été «le plus souvent rapporté de maniére
précise, objective et équilibrée». Cependant, la presse des pays islamiques, mais aussi
des pays voisins, a souvent qualifié le vote d'islamophobe, suivant les critiques de la
Haute-Commissaire des Nations Unies pour les droits de I'nomme. A linverse,
|'adoption du mariage pour tous et toutes en septembre a donné lI'image d'une
population suisse ouverte et progressiste.

Au niveau sportif, la victoire de la Suisse sur son voisin francais au championnat
d'Europe de football a fait les gros titres des médias étrangers, qui se sont étonnés des
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explosions de joie inhabituelles dans les rues apres la victoire. Les performances des
vététistes et des tenniswomen aux jeux olympiques de Tokyo ont également attiré
|"attention sur les athletes suisses, contribuant a «rendre visibles des aspects rarement
associés a la Suisse, comme les performances sportives dans de multiples domaines et
|'expression publique des émotions», note Présence Suisse.

Enfin, la pandémie de Covid-19 a moins retenu I'attention qu'en 2020, méme si la
décision de ne pas fermer les domaines skiables, contrairement aux pays voisins, a
suscité des critiques. De maniere générale, I'attention accordée a notre pays a été
moins importante que les années précédentes, notamment car le WEF ne s'est pas tenu
a Davos en raison de la pandémie.

Au Nation Brand Index (NBI), qui renseigne sur la perception de 50 pays qu'ont les
citoyennes et citoyens d'autres pays, la Suisse occupe, comme en 2020, le septieme
rang du classement, devancant par exemple les Etats-Unis et la Suéde parmi les 60 pays
classés. Parmi les six dimensions évaluées par l'index, la Suisse se démarque
particulierement en termes d'attractivité du pays et de qualité de vie ainsi que de
gouvernance. En effet, elle occupe la deuxieme place sur ces critéres. Par rapport a
|'année précédente, la dimension tourisme progresse. La Suisse semble
particulierement attractive en raison des paysages qu'elle offre. Depuis le début de la
pandémie en 2020, I'enquéte du NBI comprend également un volet sur la gestion de la
crise sanitaire. Il s'agit de recueillir la perception subjective des personnes interrogées
a travers le monde. Il en ressort que la Suisse est, avec le Canada, la Nouvelle-Zélande
et I'Allemagne, le pays qui a le mieux géré la pandémie de Covid-19. Le rapport releve
néanmoins qu'il faut prendre ces résultats avec des pincettes, étant donné que la
plupart des personnes interrogées n'avait que des connaissances superficielles des
mesures prises dans chaque pays. "

Stimmung in der Bevolkerung

Die von der GfS jahrlich durchgefihrte Befragung Uber die politischen und
gesellschaftlichen Probleme, welche die Schweizerinnen und Schweizer am starksten
beschéaftigen, spiegelte die schlechte Wirtschaftslage wider. Die Arbeitslosigkeit wurde
von 67% der Befragten als eines der wichtigsten finf Probleme genannt (2002: 52%)
und verdréangte damit die Sorgen um die Gesundheit und die Gesundheitspolitik (63%)
vom Spitzenplatz. Auf Rang drei hielt sich die Altersversicherung; die Asylpolitik folgte
auf Rang vier, hatte aber mit 36% Nennungen deutlich an Bedeutung verloren. Trotz der
grossen Diskussionen Uber einen allfélligen Zusammenhang zwischen dem Hitzesommer
2003, der globalen Erwarmung wund der Klimaverdanderung infolge von
Luftverschmutzung machten sich noch weniger Personen grosse Sorgen um die Umwelt
als vor Jahresfrist. Nur 14% der Befragten zahlten die Umweltzerstérung zu den funf
gréssten Problemen; ein noch tieferer Wert war letztmals 1976 verzeichnet worden. %

Die von der GfS-Bern im Auftrag der Crédit Suisse jahrlich durchgefihrte
reprasentative Befragung Uber die wichtigsten Sorgen der Bewohnerinnen und
Bewohner der Schweiz ergab die selben Spitzenreiter wie im Vorjahr. Trotz anhaltend
guter Wirtschaftslage und zunehmender Beschéftigung figurierte die Arbeitslosigkeit
(57%; -9% gegentiber dem Vorjahr) immer noch an der Spitze der Rangliste, gefolgt von
der Sorge um die Altersvorsorge (45%; -6%) resp. die Gesundheit (38%; -17%). Alle drei
Bereiche wurden allerdings markant weniger héaufig genannt als im Jahr 2006. Massiv
zugelegt haben demgegenlber die nachstwichtigen Themen Auslanderproblematik
(35%; +8%) und die Angst, die personliche Sicherheit sei nicht mehr gewahrleistet
(30%; +17%). Dass die Umfrage im August durchgeflihrt wurde, also zu der Zeit als die
Inserat- und Plakatkampagne der SVP mit genau diesen beiden Themen tberall présent
war, mag an diesem Resultat nicht ganz unschuldig sein. Ahnliches gilt wohl auch fiir die
grosser gewordene Angst vor der Zerstérung der Umwelt, welche 2006 nur von 7% der
Befragten als eines der finf wichtigsten Themen genannt wurde, im Wahljahr 2007 aber
von 25%. *
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In einer von der ETH durchgefihrten Studie ,Sicherheit® wurde das Vertrauen der
Schweizer Bevdlkerung in verschiedene Institutionen abgefragt. Dabei wurde eine
markante Zunahme des Vertrauens in die Polizei (7,6 Punkte auf einer Skala von 1 bis 10),
die Gerichte (7,0), den Bundesrat (6,8) und ins Parlament (6,2) gemessen. Nach wie vor
lediglich mittelmaéssig ist laut der ETH-Studie hingegen das Vertrauen in die Parteien
(5,1) und die Medien (5,1). ?

Zwei Jahre nach der Atomkatastrophe in Fukushima Daiichi zeigte der Univox
Umweltmonitor - eine Ende 2012 bei 1000 Personen durchgefliihrte Befragung der
gfs.zUrich - dass die Skepsis gegenlber der Atomenergie nach wie vor hoch, gleichzeitig
aber auch die Technikglaubigkeit gestiegen war. 65% der Befragten bezeichneten die
Risiken der Kernenergie als nicht tragbar (2011 lag dieser Anteil bei 69%) und 31%
glaubten, dass sich Umweltprobleme durch neue Techniken |6sen lassen (2011: 26%).
Die Befragung zeigte zudem, dass die Schweiz im internationalen Vergleich weiterhin
eine hohe Recyclingrate aufweist: Der Anteil der Befragten, die Glas, Kompost, Karton,
Batterien und Pet an eine Sammelstelle zurlick brachten, nahm gegentber dem Vorjahr
allerdings leicht ab.

Das Angstbarometer, eine jahrlich bei rund 1000 Personen von gfs.zlrich
durchgefuhrte Befragung, zeigte eine deutliche Abnahme der geflhlten Bedrohung.
Sowohl ein aggregierter Index als auch die verschiedenen abgefragten konkreten
Bedrohungen verzeichneten einen Rlckgang. Dieser wurde von den Verfassern der
Analyse mit einer im Vergleich zu den bewegenden Vorjahren mit der
Umweltkatastrophe in Fukushima, der Wirtschaftskrise 2011 sowie der intensiven
Diskussion um die Zuwanderung aus der EU im Jahr 2012 relativen Ereignisarmut im
Jahr 2013 erklart. Ein deutliche Abnahme zeigte sich insbesondere bei der sozio-
6konomischen Bedrohung: Die noch 2011 das Angstempfinden pragende Schuldenkrise
stellte in den Augen der Befragten im Berichtjahr kaum mehr eine Bedrohung dar. Auch
die Angst vor Umweltverschmutzung nahm ab, wurde aber nach wie vor als starkste
Bedrohung wahrgenommen - insbesondere in Form von Luftverschmutzung und
Klimaveranderung.

Etwas entgegen den politischen Entwicklungen der letzten Monate wies der
Umweltmonitor fir das Jahr 2014 ein gestiegenes Umweltbewusstsein nach. Obwohl
grine Anliegen an der Wahl- und Abstimmungsurne eher Niederlagen einstecken
mussten, massen Schweizerinnen und Schweizer laut der im Auftrag von WWF durch
GfS Zurich durchgefihrten Umfrage dem Naturschutz und dem nachhaltigen
Energieverbrauch einen hohen Stellenwert bei. Der Anteil der Bevolkerung, der sich als
Uberdurchschnittlich umweltbewusst einschétzt, war im Vergleich zu 2013 gar um 8
Prozentpunkte auf 57% gestiegen. Als dringlichste Probleme wurden die
Luftverschmutzung und der hohe Energieverbrauch genannt und rund drei Viertel der
Befragten forderten mehr Massnahmen fir den Klimaschutz. Der Begriff
"Energiewende" wird von einer Mehrheit der Bevodlkerung als positiv besetzt
wahrgenommen und von 55% der Befragten als umsetzbares Ziel und nicht nur noble
|dee bewertet. »°

Auch 2015 wurden sowohl gemass Sorgenbarometer als auch geméss ETH-
Sicherheitsbericht den Gerichten als Institution sehr viel Vertrauen entgegengebracht.
Das Institutionenvertrauen ist Teilbereich beider jahrlich erscheinender Publikationen.
Die beiden Befragungen sind freilich aufgrund unterschiedlicher Skalen nicht direkt
miteinander vergleichbar. Bei beiden findet sich aber das Vertrauen in den Bundesrat
ebenfalls auf den vorderen Platzen. In beiden Studien hat das Regierungsvertrauen im
Vergleich zu 2014 zugenommen. Unterschiedliche Befunde zeigen die beiden Studien
bezlglich der Polizei und der Armee. Wahrend im ETH-Bericht der Polizei am meisten
Vertrauen von allen acht abgefragten Institutionen (noch vor der eidgendssischen
Judikative) entgegengebracht wird, findet sich das Vertrauen in die Ordnungshuter im
Sorgenbarometer - hier wurde das Vertrauen in 20 unterschiedliche Akteure erhoben -
lediglich auf Rang 4 (hinter Bundesgericht, Bundesrat und Nationalrat). Der Armee wird
laut dem Sicherheitsbericht der ETH leicht mehr Vertrauen entgegengebracht als dem
eidgendssischen Parlament. Im Sorgenbarometer hingegen ist das Vertrauen in den
National- und in den Stadnderat recht deutlich héher als dasjenige in die Armee.
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Einigkeit herrscht bei beiden Befragungen hinsichtlich der politischen Parteien und der
Medien, denen vergleichsweise wenig Vertrauen entgegengebracht wird, wobei dies
beim differenzierteren Sorgenbarometer insbesondere fur die Gratiszeitungen und
weniger fur Radio und bezahlte Zeitungen gilt. %

Laut dem von der Credit Suisse beim gfs.bern in Auftrag gegebenen Sorgenbarometer
bereiteten den Schweizerinnen und Schweizern im Umfragejahr 2018 die Altersvorsorge
am meisten, die Gesundheit und Krankenkassen am zweitmeisten Sorgen. Der
Rentensicherung ordneten die Befragten dabei hochste politische Prioritat zu, wobei
hierzu die gescheiterte AHV-Reform beigetragen haben durfte, wie im Bericht
festgestellt wurde. Wahrend zwar die Zahl der in die Schweiz gefllichteten Menschen
leicht zurlickgegangen sei, hatten die Kategorien «Auslanderinnen> (dritter Platz) sowie
«Flichtlinge und Asyl» (vierter Platz) erstmals seit drei Jahren wieder an Bedeutung
gewonnen. Neu fand sich im Untersuchungsjahr auch die Umweltthematik unter den
Top Funf, was laut Bericht einerseits dem trockenen und heissen Sommer, andererseits
aber auch dem in den Medien sehr prasent diskutierten Klimawandel zuzuschreiben
sei.

Wohl erstaunlichstes Resultat sei jenes bezlglich der Arbeitslosigkeit. Diese, eigentlich
eine Dauersorge der Schweizer Bevolkerung, gehore erstmals seit den Neunzigerjahren
nicht mehr zu den flnf dringendsten Problemen. So schéatzten insgesamt 85 Prozent
der Befragten ihren Arbeitsplatz als gesichert ein. Dabei fuhlten sie sich auch nicht
durch Entwicklungen wie der zunehmenden Digitalisierung bedroht: 75 Prozent der
Umfrageteilnehmenden hielten es flr unwahrscheinlich, dass sie lhren Job an einen
Roboter abtreten mussten.

Uber das Vertrauen in die Institutionen befragt, gaben 61 Prozent an, der Regierung zu
vertrauen, womit dieser Wert weit tber dem OECD-Schnitt von 43 Prozent liegt. Ein
noch héheres Vertrauen habe die Bevolkerung gemass Studie aber in die Justiz: Mit 70
Prozent belegten das Bundesgericht und die Polizei auf der Rangliste gemeinsam den
ersten Platz. Auf dem zweiten Platz lagen die Armee und die Nationalbank. Einen
Vertrauensverlust mussten unterdessen die politischen Parteien verzeichnen: Nur noch
39 Prozent der Befragten, also 13 Prozentpunkte weniger als im Vorjahr, vertrauten laut
der Umfrage den Parteien. In dieses «politkritische Bild» der Schweiz passe denn auch
der zurlickgegangene Nationalstolz: Im Erhebungsjahr gaben 79 Prozent an, stolz darauf
zu sein, Schweizerin oder Schweizer zu sein, was einem Rulckgang von elf
Prozentpunkten gegentiber der Vorjahresumfrage entspreche. %

Wie bereits im Vorjahr flhrte die Altersvorsorge die Rangliste des vom
Forschungsinstitut gfs.bern erstellten Sorgenbarometers 2019 an. Mit dieser jahrlich
von der Credit Suisse in Auftrag gegebenen Studie werden die Sorgen der Schweizer
Bevolkerung eruiert. Insgesamt blieben die funf grossten Sorgen im Vergleich zum
Vorjahr beinahe unveréandert. Eine Ausnahme bildete lediglich der funfte Platz, welcher
von der Sorge um die Arbeitslosigkeit belegt wurde, die damit wieder nach vorne in die
gewohnten Topplatze gerlickt war. Auf die AHV auf dem ersten folgte die Kategorie
«Gesundheit, Krankenkassen» auf dem zweiten Platz, wéhrend die Sorge aufgrund von
«Ausléanderlnnen» auf dem dritten Platz landete. Einen Platz nach vorne gertickt war die
Kategorie «Umweltschutz/Klimawandel/Umweltkatastrophe>, die Kategorie
«Flichtlinge/Asyl» hingegen fiel auf den neunten Platz zurilick. Hierbei, so eine These
der Studie, sei bemerkenswert, dass gleichzeitig die Sorge um die personliche
Sicherheit (sechster Rang) um elf Prozentpunkte zugelegt habe. Das Narrativ, in
welchem Flichtlinge als «Sicherheitsbedrohung von aussen» dargestellt wirden,
funktioniere somit nicht mehr. Uberhaupt konnte die Studie keine Griinde fir die
Sicherheitsbedenken ausmachen, denn etwa auch die Angst vor Terrorismus oder
Fundamentalismus stieg nicht an. Der Kern dieser Sicherheitsbedenken sei noch zu
klaren.

Von der Politik verlangten die Schweizerinnen und Schweizer rasche Lésungen zu
innenpolitischen Themen, so Lukas Golder von gfs.bern und Co-Leiter der Studie. Auf
die Frage, welche Probleme am dringendsten von den Politikerinnen und Politikern
angegangen werden mussten, nannten die meisten Umfrageteilnehmenden denn auch
die Rentenreform, wie dies bereits im Jahr zuvor der Fall gewesen war. Neu war, dass
2019 die Umweltfragen auf dem zweiten Platz der am dringendsten zu l|6senden
Probleme landeten. Anscheinend waren die Befragten diesbezlglich von den
Politikerinnen und Politikern enttauscht, denn 46 Prozent gaben an, die Politik von
Regierung und Verwaltung versage in entscheidenden Themen, wobei 83 Prozent
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anfligten, der Bundesrat musse «seine Fuhrungsrolle besser wahrnehmen». Noch im
vergangenen Jahr lag das Vertrauen in den Bundesrat bei 61 Prozent und auch sonst war
das Vertrauen in die Institutionen vergleichsweise hoch. Dies habe sich geandert: Von
der EU, Uber die Kirchen, zu den Arbeitsvertretungen, bis hin zu den politischen
Parteien wiesen viele Institutionen einen Vertrauenseinbruch aus, welcher nicht selten
20 Prozentpunkte betrug. Auch die Armee, im Vorjahr noch auf dem zweiten Platz,
verlor in gleichem Ausmass an Vertrauen in der Bevolkerung. Bemerkenswert war
hierbei, dass sich 90 Prozent der Befragten eine gréssere Anerkennung von
Freiwilligenarbeit winschten, wobei sich 74 Prozent der Befragten vorstellen konnten,
dass «obligatorische Dienste als Alternative zum Militardienst» hier Abhilfe schaffen
wirden. Einzig die Polizei verzeichnete einen kleinen Vertrauensanstieg und belegte
neu den ersten Platz - was im Hinblick auf die Sorge um die personliche Sicherheit eine
passende Entwicklung sei, wie die Studie abschliessend feststellte. 28

Wahrend der coronabedingten ausserordentlichen Lage im Frihling erlebte die Schweiz
innerhalb der Bevodlkerung eine Welle der Solidaritat, das Angebot an freiwilligen
Hilfsangeboten war ausgepragt. Die Presse berichtete Uber diese Hilfsbereitschaft,
zudem nutzte sie die Gelegenheit, um auf die Geschichte der Solidaritat in der Schweiz
zurlckzublicken.

Wie Zeitungen zu entnehmen war, dusserte sich diese Solidaritat auf unterschiedliche
Weise: So wurden wéhrend des Corona-Lockdowns im Marz Nachbarschaftshilfen per
WhatsApp gegriindet, damit fir Menschen in Quarantane, die das Haus nicht verlassen
durften, oder Angehorige der Risikogruppe, die das Haus nicht verlassen sollten,
Einkdufe organisiert werden konnten. Des Weiteren wurden Kinderbetreuungen
organisiert fur Eltern, die beispielsweise in der Pflegebranche tatig waren, oder fur
jene, die ihre Arbeit im Home-Office verrichteten und die parallele Kinderbetreuung
aufgrund der Schliessung der Kitas nicht koordinieren konnten. In vielen dieser
Hilfsgruppen waren auch Menschen aktiv, welche sonst in Kirchen, Blrgerbewegungen
oder Parteien tatig waren: Die Hilfsgruppe des Berner Quartiers Bumpliz-Bethlehem
etwa sei von der ortlichen SP gegrindet worden, wie der «Sonntagszeitung» zu
entnehmen war. Oft handelte es sich aber einfach um Hilfe unter Nachbarn oder
Angehdorigen.

Ferner war die Solidaritat auch wirtschaftlicher Natur, wie die Medien anhand diverser
Beispiele darlegten: Immobilienbesitzer etwa zeigten sich mehrmals kulant und
erliessen ihren Mieterinnen und Mietern einen Mietzinserlass fur die Dauer der
Einschrankungen. Gemass einer von gfs.bern durchgefihrten Umfrage hatten etwas
Uber 10 Prozent der Vermieterinnen und Vermieter ihren Mietenden von sich aus ein
Entgegenkommen bei den Mietzahlungen angeboten. Ein grosser Onlinehéndler musste
ferner aufgrund der massiv gestiegenen Bestellnachfrage bis zu 200 Mitarbeitende
rekrutieren, wobei er von der Krise getroffenen Arbeitgebern anbot, deren
Mitarbeitende temporar aufzunehmen, um finanzielle Entlastung zu bieten; der stark
leidende Gastronomiebereich und der Detailhandel wurden von der Kundschaft
unterstitzt, indem Gutscheine fur die Zeit nach der Krise gekauft oder Essen und
Produkte nach Hause bestellt wurden. Inwiefern diese Solidaritatsbekundungen helfen
konnten, wirtschaftliche Einbussen zu mindern, wird die Zukunft weisen.

Der Bundesrat sagte der Wirtschaft Hilfe in Form von Krediten zu und auch die Armee,
welche Soldaten zur Unterstitzung bei der Bewaltigung der Krise einsetzte, bemerkte
die erhodhte Hilfsbereitschaft: Zu den aufgebotenen 8'000 Soldatinnen und Soldaten
gesellten sich 1'000 Freiwillige, welche sich fir den Assistenzdienst meldeten; auch
Zivildienstleistende befanden sich darunter.

Diesen solidarischen Umgang wéhrend Krisenzeiten, so kommentierten verschiedene
Zeitungen, habe die Schweiz Uber die Jahrhunderte erst schmerzlich lernen mussen.
Der Historiker Christian Pfister siedelte in der Aargauer Zeitung die Anfange der
«Schweizer Solidaritat» im 19. Jahrhundert an, als die Schweiz von mehreren
Naturkatastrophen heimgesucht worden war. Nach den starken landesweiten
Uberschwemmungen von 1868 habe der Bundesrat des damals noch jungen
Nationalstaats erstmals die Gelegenheit genutzt, sich als Helfer zu positionieren und zur
nationalen Sammelkampagne aufgerufen, wobei CHF 3.6 Mio. an Hilfsgeldern sowie
mehrere Tonnen Lebensmittel fur die Geschadigten gespendet worden seien.

In der Weltwoche sah alt-Nationalrat Christoph Morgeli die Solidaritat als «Kraft, die
aus den Bergen kommt» und betonte, die Schweiz habe seit jeher in Krisen Stérke und
Lernbereitschaft bewiesen, die Solidaritat habe in der Schweiz eine lange Tradition: Von
der Besetzung Napoleons 1798 oder dem Bergsturz von Goldau 1806 bis hin zum
Grounding der Swissair 2001 und der Bankenkrise von 2008; zahlreiche Male habe die
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Schweizer Bevolkerung Krisen Gberwunden und in der Not solidarisches Verhalten unter
Beweis stellen kénnen.

Auch an der Corona-Pandemie werde die Schweiz wachsen, konstatierte die
Sonntagszeitung: Die Nachbarschaftshilfen und Ricksichtnahme auf éltere Menschen
oder Risikogruppen, aber auch die Einsatzbereitschaft des Gesundheitspersonals
zeigten jedenfalls, dass Solidaritat nicht nur ein Hoffnungsschimmer sei, sondern gelebt
wirde. %

Einhergehend mit den getroffenen Massnahmen zur Einddmmung des Coronavirus habe
sich vermehrt ein Geflihl der Angst in der Bevolkerung breit gemacht, wie die Presse im
Marz zu Beginn der Covid-19-Krise berichtete. Das sei eigentlich paradox, hielt die
Aargauer Zeitung fest: Obwohl das Herunterfahren des o&ffentlichen und
wirtschaftlichen Lebens flr sehr viel Sicherheit sorge - die Massnahmen dienten ja
direkt dem Schutz der Bevdlkerung -, habe sich dadurch die Angst vor dem Virus
verstarkt. Die Atemschutzmasken, die teilweise fast leergerdumten Regale in den Laden,
das Social Distancing und die Tatsache, nicht arbeiten zu kénnen, seien alles Umsténde,
welche flr die Menschen ungewohnt und unangenehm seien und beinahe omniprasent
auf die Gefahr des Virus hinwiesen. Angstforscher prognostizierten laut der Zeitung
daher, dass die Zahl der an einer Angststorung leidenden Menschen (etwa 15%) in der
Schweiz durch die Krise ansteigen kénnte. Die Zahl kdnne aber auch wieder sinken,
sobald sich die Menschen an die ungewdhnlichen Umstande gewohnt hatten.

Ein paar Wochen spater tonte es denn wieder etwas positiver: Die Schweizer
Bevolkerung hatte bereits weniger Angst und mehr Vertrauen in die Regierung als noch
vor der Krise, wie eine Online-Befragung des LINK-Instituts zeigte. In mehreren
Befragungswellen wurden je zirka 1'200 Personen aus allen Altersgruppen und Regionen
der Schweiz zu den Auswirkungen der Pandemie befragt. 81 Prozent der Befragten
gaben dabei im April an, die vom Bundesrat getroffenen Notstandsmassnahmen fir
richtig zu halten. Auch die gesprochene finanzielle Unterstltzung des Bundes schien
der Angst die Stirn zu bieten: Obwohl ein Grossteil der Bevdlkerung auch wirtschaftlich
von den Massnahmen getroffen wurde, etwa durch Kurzarbeit oder gar durch
Stellenverlust, gaben in der Umfrage nur noch 24 Prozent (Hochststand Mérz: 32%) der
Befragten in der Deutschschweiz an, personlich negative finanzielle Folgen zu
beflrchten. Im Tessin waren es noch 36 Prozent (Hoéchststand Mérz: 46%), in der
Westschweiz noch 39 Prozent (Hochststand Marz: 42%). Die hohe Zustimmung und die
zunehmende Zuversicht erklarten die Studienautoren damit, dass die Anzahl der
taglichen Neuansteckungen seit Beginn des Lockdowns deutlich sank.

Und schliesslich, so meinte ein Psychiater gegentber dem «Blick» optimistisch, sei
nicht nur das Virus, sondern auch die Hoffnung ansteckend: Die Zwangspause tue vielen
gut und viele Familien wurden gestarkt aus der Krise hervorgehen. Auch wurden viele
Personen, die besonders unter der Krise litten, viel Solidaritat erfahren. *

Sans surprise, la pandémie de coronavirus et ses conséquences font une entrée
fracassante dans le barométre des préoccupations du Credit Suisse 2020. Ce theme
arrive en téte de I'étude réalisée par I'institut de recherche gfs.bern, qui a interrogé
des citoyens et citoyennes suisses sur leurs principales préoccupations et sur les
caractéristiques de I'identité du pays. C'est la premiere fois en 44 ans qu'une nouvelle
préoccupation arrive aussi nettement en haut du classement. En effet, 51 pour cent des
personnes sondées ont cité la pandémie parmi les cing plus gros problémes auquel la
Suisse fait face. Suivent dans le classement le theme de I'AVS et de la prévoyance
vieillesse (37%), qui occupait la premiere place depuis 2017, et l'inquiétude liée au
chémage (31%), elle aussi en augmentation, sans doute en lien avec la pandémie.

Le theme de I'environnement et du climat, mentionné par 29 pour cent des personnes
sondées, occupe la quatrieme place. Il est néanmoins considéré comme le deuxieme
probleme le plus urgent a résoudre, seulement précédé par la pandémie de
coronavirus. Le top-5 des préoccupations des suisses et suissesses est complété par la
catégorie «étrangers» avec 28 pour cent.

Si I'on met de cbté la pandémie, les préoccupations de la population sont relativement
similaires aux années précédentes. Certaines thématiques telle que la prévoyance
vieillesse, la protection environnementale ou la question des étrangers, méme si
toujours considérées comme importantes, sont néanmoins devenues moins urgentes
aux yeux des citoyens et citoyennes, alors que l'inquiétude face au chdémage est elle
revenue sur le devant de la scéne, sans pour autant atteindre les niveaux records des
années 90, comme le souligne Lukas Golder, le co-directeur de gfs.bern.

Parmi les autres questions posées aux personnes sondées figurait celle des éléments
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les plus importants de la sécurité du pays. Mises en lumiere par la pandémie, les
questions d'approvisionnement arrivent en téte de liste. Ce sont la sécurité de
|'approvisionnement en énergie, 'approvisionnement autonome en matériel médical
ainsi que la sécurité de l'approvisionnement en marchandises qui cristallisent
|'attention, en adéquation avec le fait que 87 pour cent des personnes sondées se
disent plutot ou tout a fait d'accord avec la proposition de rapatrier en Suisse, avec
I'aide de I'Etat, certains processus de production.

La confiance dans les institutions est elle en hausse par rapport a I'année précédente.
La police conserve sa premiere place en ayant la confiance de 70 pour cent de la
population, suivie par le Conseil fédéral avec 68 pour cent et un gain de 18 points de
pourcentage. Le Parlement fédéral (Conseil des Etats: 51%, +7 pp; Conseil national:
48%, +8 pp) et I'administration publique (48%, +8 pp) progressent également. Selon
Lukas Golder, cela s'explique par la bonne maitrise de la premiére vague de la
pandémie. Il convient cependant de relever que I'étude a été réalisée au cours de I'éte,
au moment ou le nombre de contaminations était bas et les conséquences de la
deuxieme vague ne se faisaient pas encore sentir.

L'étude montre également un intérét grandissant de la population pour les questions
politiques, avec 85 pour cent des personnes sondées qui se disent trés ou plutot
intéressées par la politique. Enfin, les suisses et suissesses évaluent toujours leur
situation économique personnelle de maniere positive, méme si la part des personnes
s'attendant a une dégradation de celle-ci ou s'inquiétant pour leur avenir n'a jamais été
aussi grande (19%). ™

Fin d'année rime traditionnellement dans la presse avec bilan des douze mois écoulés
et perspectives des douze prochains. Avec son caractere hors du commun, 2020 n'a
pas dérogé a cette régle. C'est dans cette optique que Le Temps a réuni pour une heure
de discussion Alain Berset et Alexandre Jollien. Le conseiller fédéral et le philosophe
ont échangeé leurs réflexions sur la crise du Covid-19 et ses incertitudes. Si Alain Berset
a souligné que «l'absence de certitudes est précisément ce qui caractérise le mieux
une crise», Alexandre Jollien, qui a été confiné enfant et adolescent dans une
institution pour personnes en situation de handicap, a rappelé que «certains n'ont pas
eu besoin de cette crise pour se prendre I'imprévu dans la figure». Pour lui, les
personnes malades ou en situation de handicap étaient déja conscientes avant cela que
«|'imprévu, le tragique de l'existence constituent un monde». Cependant, c'est
collectivement que la société y a été confrontée avec la pandémie. Le retour de la
collectivité a marqué Alain Berset: «Avec cette crise, I'individualisme martelé durant
des décennies comme un idéal s'est effondré. Des qu'une crise apparaft, le collectif
s'impose.» Le conseiller fédéral fribourgeois a apprécié la solidarité entre des
personnes qui ne se connaissaient pas, notamment lorsque la jeunesse proposait des
services aux plus agé.e.s, qui devaient éviter de sortir de chez eux au plus fort de la
premiere vague, ainsi que la cohésion symbolisée par les applaudissements quotidiens
adressés au personnel soignant. Il a cependant relevé que la deuxieme vague a brisé
cette union sacrée, provoquant un contrecoup compréhensible: «Aprés dix mois
d'incertitudes, nous sommes toutes et tous épuisés.» Lui le premier, puisqu'il a avoué
que cette crise, «le pire choc dans [sal carriere politique», I'a porté «aux limites
physique de ce que I'on peut supporter dans le travail». Répondant a Alexandre Jollien,
qui lui demandait comment il fait pour «ne pas étre bouffé par les critiques», le
conseiller fédéral a confié n'avoir que peu lu les médias ou passé de temps sur les
réseaux sociaux, laissant son équipe jouer le réle de «filtre» afin de se concentrer sur
ses responsabilités. Il a également souligné que le Conseil fédéral avait «toujours eu la
conviction d'avoir pris les bonnes décisions pour le pays».

Dans un entretien accordé au Temps, Simonetta Sommaruga a également défendu les
décisions prises par le Conseil fédéral durant I'année. Tirant le bilan de son année de
présidence, la conseillere fédérale a notamment relevé que les mesures prises en
octobre, qui laissaient une grande marge de manceuvre aux cantons, ont été tres
appréciées sur le moment, bien qu'elles furent ensuite passablement critiquées. Elle
concéde cependant avoir sous-estimé le fait qu'il n'est pas facile de «trouver un
chemin commun au sein des 26 gouvernements cantonaux». La pandémie constitue en
ce sens un grand défi pour le fédéralisme, selon la bernoise. Soulignant I'importance
d'étre honnéte et transparente, la ministre socialiste a avoué s'étre parfois trompée,
par exemple a propos du port du masque dans les transports publics, qui aurait
probablement di étre rendu obligatoire plus tét. A la question de savoir si le virus, qui a
fortement touché la Suisse durant la seconde vague, a écorné l'image du pays a
|"étranger, la présidente a rétorqué que I'image n'est pas primordiale. C'est la situation
réelle qui est préoccupante, en particulier le nombre de déces. Elle a ainsi envoyé des
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pensées «aux personnes qui n'ont pas pu prendre congé de leurs proches dans des
conditions dignes».

Simonetta Sommaruga est également revenue sur d'autres moments forts qui ont
émaillé son année présidentielle. Si de nombreux voyages ont di étre annulés, elle a
néanmoins pu se rendre en Ukraine fin juillet. La-bas, elle s'est rendue sur la ligne de
front du conflit avec le président Volodymyr Zelensky. Malgré les menaces et la peur, les
deux dirigeants ne se sont pas laisser intimider. La présidente a ainsi confié avoir
entendu Zelensky dire a un de ses gardes: «She is a strong lady» («Elle est une femme
forte»). Le reste de son agenda diplomatique s'est majoritairement résumé & des
visioconférences ou des appels téléphoniques. Elle a aussi été marquée par la
mobilisation des jeunes pour le climat. L'occupation par des activistes de la place
fédérale en septembre a permis de rappeler que la crise climatique n'a pas disparu
avec l'arrivée de celle du Covid-19. L'occasion pour elle de souligner que le peuple
votera en 2021 sur la loi sur le CO2. 2021 sera aussi I'année des 50 ans du droit de vote
des femmes: la ministre avait 11 ans lors de son introduction en 1971. Elle a raconté se
souvenir du moment ou sa mére a pu voter pour la premiére fois, sans devoir se
contenter de regarder son pere le faire. Quand elle était encore ministre de la justice,
elle s'est battue pour la loi sur I'égalité, entrée en vigueur en juillet 2020. Elle rappelle
cependant que si sur le papier, I'égalité existe, il reste dans les faits de nombreux
progres a faire: «Durant la crise, ce sont beaucoup les femmes qui ont dd s'occuper
des enfants, du ménage en plus de leur job.»

En 2021, c'est Guy Parmelin qui a succédé & Sommaruga a la présidence de la
Confédération. Dans un entretien accordé a La Liberté, il a lui aussi mis en avant le role
du Conseil fédéral, qui doit s'assurer de l'adhésion de la population aux mesures
sanitaires. En ce sens, il est important pour lui que le gouvernement travaille en équipe,
malgré les critiques émanant des partis envers certains conseillers fédéraux. S'il
compte se rendre a I'étranger si cela est possible, le vaudois percoit cependant sa
présidence comme tournée vers l'intérieur du pays. De nombreux défis I'attendent, que
ce soit au niveau de la gestion sanitaire de la crise, mais également sur le front des
aides économiques aux entreprises. Le président aura également un role crucial a jouer
sur le dossier de l'accord-cadre avec I'Union européenne. Si son parti combat cet
accord, Guy Parmelin releve que le peuple suisse a dit clairement qu'il ne voulait pas
abandonner la voie bilatérale lors de la votation sur l'initiative de limitation en
septembre 2020. *

Jamais la population suisse n'a été aussi généreuse qu'en 2020. C'est ce qui ressort
d'un sondage reéalisé par CH Media auprés de plusieurs organisations. Selon les
estimations, le volume de dons pourrait bien dépasser les deux milliards pour
I'ensemble de l'année 2020. Ce résultat constitue une bonne surprise, car les
organisations caritatives s'attendaient plutdt a vivre une année compliquée en raison
de la pandémie. En effet, la crise a fortement touché les entreprises et celles-ci n'ont
pas été en mesure de donner autant qu'habituellement. Cette diminution semble
cependant avoir été largement compensée par la générosité des privé.e.s. Une étude de
|'organisation de bienfaisance britannique Charity Aid Foundation place ainsi la Suisse
au treizieme rang des pays les plus généreux en ce qui concerne les ceuvres caritatives.

Selon la haute école spécialisée zurichoise (ZHAW), cette générosité s'explique par
plusieurs facteurs: premiérement, les récessions n'ont jamais eu de grande influence
sur le volume des dons. Cela est notamment di au fait que le groupe de contributeurs
et contributrices le plus important est celui des personnes de plus de 60 ans, qui ne
sont en général pas touchées par la peur de perdre leur travail. De plus, la crise actuelle
a suscité une grande attention médiatique, atteignant des personnes habituellement
peu ou pas donatrices. Une autre explication réside dans le fait que la population suisse
ait été directement touchée par la crise. Psychologiquement, plus un événement est
proche de nous et plus nous nous sentons nous-méme concernés par celui-ci, plus
grand sera son impact émotionnel, ce qui augmente notre propension a faire des dons.
Cela se ressent notamment par la concentration des dons pour des ceuvres agissant a
I'intérieur des frontiéres nationales. La chaine du bonheur a ainsi récolté CHF 42
millions pour I'aide nationale en 2020, contre CHF 8 millions pour I'aide internationale.
Les dons se sont, par ailleurs, dirigés principalement vers les organisations actives dans
les domaines de la santé et du social, au détriment des organisations de défense de
I'environnement par exemple. >
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La pandémie de Covid-19, qui fait partie du quotidien de la population suisse depuis le
début de l'année 2020, n'est pas sans conséquence sur la santé mentale des
citoyennes et citoyens, et en particulier des jeunes. Une étude représentative de
|'université de Zurich et de la haute école de la santé La Source - menée aupres de
1627 jeunes adultes de 19 & 24 ans ainsi que 1'146 enfants et adolescent.e.s de 12 a 17
ans et leurs parents - a notamment mis en évidence qu'un tiers des adolescent.e.s et
des enfants ont connu des problémes psychiques durant la premiere vague. La
modification, le report ou I'annulation de plans ou d'événements importants ainsi que
le manque d'activités sociales sont les facteurs principaux du stress psychologique
«considérable» auquel ils ont été soumis. Pour les adultes, I'anxiété provenait avant
tout du manque de perspectives quant a la fin de la pandémie et des difficultés de
réorganisation familiale et professionnelle liées au semi-confinement. Durant cette
période, 54 pour cent des jeunes femmes et 38 pour cent des jeunes hommes ont
confié avoir connu des symptomes dépressifs légers a séveres. Ces résultats ne
different cependant pas considérablement d'une étude similaire menée deux ans
auparavant, reléve la directrice de I'étude, qui note méme une diminution de la
consommation a risque d'alcool. Cette diminution est plus marquée chez les femmes
que chez les hommes.

Le sentiment de ras-le-bol d'une partie de la jeunesse face a la pandémie s'est fait
ressentir au début du mois d'avril 2021 a travers des épisodes violents a Saint-Gall et a
Sion, ou des affrontements entre des groupes de jeunes gens et la police ont eu lieu.
Ces débordements n'étonnaient pas la presse, qui saluait les efforts fournis par la
population depuis plus d'un an. L'Aargauer Zeitung titrait ainsi «Die Epidemie der
Midigkeit» - I'épidémie de la fatigue - un article soulignant que certaines personnes
étaient a bout de nerf. Aprés une premiere phase durant laquelle la population a pu
apprécier certains bienfaits du semi-confinement, le journal argovien relevait que le
besoin de retrouver la vie d'avant avait repris le dessus. En plus des événements de Sion
et Saint-Gall, cela s'est traduit par de nombreuses manifestations d'opposant.e.s aux
mesures de lutte contre la pandémie. Les villes d'Altdorf et de Liestal ont notamment
connu des rassemblements de plusieurs milliers de personnes. Parmi celles-ci se
trouvait un large éventail de revendications, allant des gens convaincus que le virus
n'existait pas a celles et ceux qui souhaitaient simplement un allegement des mesures.
Ces manifestations, se déroulant en grande majorité dans le déni des régles sanitaires,
placaient les forces de police face a un dilemme: intervenir pour faire respecter les
mesures risquait de provoquer des débordements. Dans la plupart des cas, la décision
fut prise de ne pas intervenir, ce qui fit couler beaucoup d'encre dans la presse quant a
la cohérence de I'action de I'Etat, qui ne semblait pas totalement en mesure de faire
respecter les régles qu'il avait édictées. **

Dans une motion déposée en mars 2021, le député UDC Lukas Reimann (udc, SG)
demandait la suspension d'un concours d'art contemporain suscitant selon lui
I'incompréhension de la population. Lancé par la commission fédérale d'art (CFA), ce
concours a pour but de décorer la paroi nord du Palais fédéral d'une ceuvre artistique,
dont I'inauguration aurait lieu en 2023, pour les 175 ans de la Constitution fédérale. Son
colt, CHF 500'000, était aux yeux du motionnaire trop élevé en ces temps de crise.
Reimann demandait donc la suspension du concours jusqu'a ce que les finances
fédérales recouvrent de la crise et affichent @ nouveau un excédent. La motion a été
rejetée par le Conseil national, par 124 voix contre 60, suivant ainsi la recommandation
du Bureau-CN, qui soulignait que ce concours est aussi un moyen de soutenir les
milieux culturels, fortement affectés par la crise de Covid-19. %

La crise du Covid-19 a fait irruption dans le quotidien des suisses et des suissesses au
début de l'année 2020, plongeant le pays, mais aussi le reste du monde, dans une
période inhabituelle d'incertitudes. Comme I'ont constaté les médias nationaux, cette
crise s'est accompagnée d'une dégradation du climat politique et sociétal, en
particulier avec les deuxieme et troisieme vagues a l'automne 2020 et au printemps
2021. Evoqué a maintes reprises par la presse, la fracture qui s'est développée au sein
de la population s'est accentuée avec l'arrivée des vaccins, et avec eux des débats
autour des certificats sanitaires, des conditions d'entrée dans les événements culturels
et dans les restaurants ou encore de la gratuité des tests. Des manifestations ont eu
lieu a divers endroits du pays pour protester contre les mesures sanitaires. Au niveau
politique, la population a certes approuvé la loi Covid-19 en votation le 13 juin 2021.
Cependant, le souverain se prononcera a nouveau le 28 novembre 2021 sur la deuxieme
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mouture de cette loi, le comité référendaire n'ayant eu aucun mal a rassembler les
signatures nécessaires a la tenue d'un autre référendum.

Dans ce contexte, de nombreux et nombreuses opposants et opposantes ont dénoncé
les mesures sanitaires «imposées» par le Conseil fédéral, allant jusqu'a utiliser le terme
de «dictature» pour qualifier la situation actuelle. L'UDC souhaitait faire office de
porte-parole a cette partie de la population et plusieurs de ses représentantes et
représentants se sont montrés tres critique a I'encontre des autorités. Le conseiller
national zurichois Roger Képpel n'a d'ailleurs pas hésité a exiger la démission de I'entier
du college fédéral. La virulence des élu.e.s agrarien.ne.s a poussé le président de la
Confédération Guy Parmelin, issu du méme parti, & mettre les points sur les i & la fin du
mois de février, rappelant que la Suisse est loin d'étre une dictature. Certain.e.s élu.e.s
cantonaux.ales ont par ailleurs pris leurs distances avec la ligne du parti, a I'exemple du
ministre de la santé argovien Jean-Pierre Gallati. Selon lui, Magdalena Martullo-Blocher
(GR), qui fut I'une des premieres a utiliser le terme «dictature», n'aurait pas pu utiliser
ce terme «si nous vivions réellement dans une dictature». Le ministre de la santé de
Béle-Campagne Thomas Weber et ses homologues bernois et zurichois Pierre Alain
Schnegg et Natalie Rickli, tous membres de I'UDC, ont également trouvé les propos de
Martullo-Blocher exagérés.

Le co-président du PS Cédric Wermuth se montrait critique a I'égard du parti agrarien
dans les colonnes de I'Aargauer Zeitung en mars 2021. Selon lui, la communication de
|'UDC était le signe d'une radicalisation des propos et banalisait certaines formes de
violence. Ainsi, cela enverrait un signal a une frange tres a droite de la population,
donnant I'impression qu'il est permis de sortir des regles du jeu démocratique, comme
cela fut le cas au Etats-Unis en janvier 2021 avec I'attaque du capitole par des partisans
du président non-réélu Donald Trump. Pour Cédric Wermuth, ce comportement de
|'UDC est d'autant plus «grotesque» que le parti occupe la présidence du Conseil
national avec Andreas Aebi et celle des Etats avec Alex Kuprecht, en plus de la
présidence de la Confédération. Le chef de la fraction UDC au parlement Thomas
Aeschi soutenait cependant les propos de ses camarades de parti, regrettant un
probleme de concentration des pouvoirs entre les mains de I'exécutif durant la
pandémie; une situation rendue possible par la loi sur les épidémies, qui n'aurait jamais
d0 permettre cela selon lui.

La déchirure au sein de la population - ainsi décrite dans les médias - s'est également
observée a travers les nombreuses théories alternatives quant a I'origine du virus ou aux
effets des vaccins. Diverses théories du complot ont ainsi eu le vent en poupe, comme
I'a montré une étude de l'université de Bale, qui a recueilli via un questionnaire
anonyme en ligne les réponses de plus de 1'600 personnes en Suisse et en Allemagne.
Les résultats, publiés dans la revue «Psychological Medicine», ont révélé que 10 pour
cent des personnes questionnées croyaient fermement a au moins une théorie
complotiste. 20 pour cent d'entre elles croyaient plus ou moins a une théorie, alors que
les 70 pour cent restant n'étaient pas crédules. L'étude précise que les théories
doivent étre considérées de maniere différenciée. Lorsqu'il s'agissait de savoir si le
virus est d'origine humaine, 28 pour cent des personnes interrogées étaient
convaincues que oui. 38 pour cent étaient indécises et 35 pour cent pensaient que
non. Quant a la version officielle de I'origine de virus, 27 pour cent des répondant.e.s se
montraient tres méfiant.e.s et doutaient de sa véracité. 35 pour cent y croyaient, alors
que 38 pour cent restaient indécis.es face a cette question. Les avis tres différents,
parfois au sein d'une méme famille, ont pu mener a de profonds désaccords et parfois
a des conflits. Ce sujet a beaucoup intéressé la presse, qui y a consacré de nombreux
articles.

Plusieurs organisations ont profité de cette occasion pour répandre diverses théories
conspirationnistes. La Sonntagszeitung a consacré un article décryptant ce
phénomeéne. L'une de ces théories, soutenue par le Parti nationaliste suisse,
d'extréme-droite, imputait la propagation du coronavirus au financier juif George
Soros, qui aurait possédé une usine a Wuhan, le premier lieu ou le virus a été observé.
D'aprés I'hebdomadaire, Soros est la cible fréquente des théoriciens du complot
néonazis, qui lui reprochent notamment de soutenir financierement les voyages des
migrant.e.s en direction de I|'Europe. Mais les théories complotistes ne sont pas
|'apanage de I'extréme-droite. Dans certains milieux de gauche, la fermeture des
frontiéres au printemps 2020 n'a pas été percu comme une maniére de freiner la
progression du virus, mais plutét comme un acte raciste qui visait 8 empécher l'arrivée
de réfugié.e.s et a «préserver la structure actuelle de la société», expliquait la
Sonntagszeitung. Selon I'Aargauer Zeitung, d'autres théories ont foisonné sur les
réseaux sociaux, alimentées par des mouvements qui n'ont pas confiance dans les
autorités. %
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Le monde «post-pandémie» sera-t-il sensiblement différent d'avant? A travers un
sondage concu en partenariat avec l'université de Lausanne et I'EPFL, la Tribune de
Genéve et 24 Heures ont donné des pistes de réponses a cette interrogation. Premiére
constatation, la douce illusion d'un monde meilleur que celui d'avant la pandémie ne
survit pas aux résultats de I'étude. Au contraire, les auteurs et autrices du sondage
identifient le Covid-19 comme un «amplificateur d'inégalités». Sans surprise, les
personnes avec des bas revenus sont celles qui ont eu le plus recours a des aides
financieres ou alimentaires: 22 pour cent des foyers dont le revenu était inférieur a
CHF 4'000, contre 12 pour cent dont le revenu se trouvait entre CHF 4'000 et CHF
6'000, 6 pour cent entre CHF 6'000 et CHF 10'000 et 3 pour cent au-dessus de CHF
10'000. La tendance a consommer local entrevue au début de la pandémie semble
s'étre rapidement essoufflée, avec seulement 3 pour cent des répondant.e.s ayant
changé durablement leurs habitudes de consommation. Si 50 pour cent des sondé.e.s
disent avoir diminué leur budget alloué aux transports, tous et toutes ne se sont pas
tourné.e.s vers la mobilité douce. 27 pour cent d'entre elles.eux ont certes adopté le
vélo ou la marche comme nouveau moyen de déplacement, mais 15 pour cent
confessent utiliser davantage la voiture, permettant plus de liberté, notamment en cas
de nouveau confinement. Les participantes et participants a I'étude n'auraient pas
I'intention de sortir plus qu'avant. Un effet de rattrapage a pu se faire sentir lors de la
réouverture des restaurants et des bars, mais celui-ci ne sera pas durable, postule
|'étude. Le sondage montre encore une augmentation des comportements a risque
(consommation d'alcool et de tabac), particuliérement marquée chez les hommes. Si les
auteurs et autrices de I'étude indiquent que leur échantillon n'est pas représentatif de
I'ensemble de la population, leur étude permet néanmoins d'identifier les grandes
lignes de I'évolution de la société apres le chambardement provoqué par la crise du
Covid-19. %

Pour la seconde année consécutive, la pandémie de coronavirus et ses conséquences
figurent en téte des préoccupations des suisses et suissesses, selon le barométre des
préoccupations 2021 du Credit Suisse. L'étude, réalisée par gfs.bern aux mois de juillet
et d'aolt 2021, indique que 40 pour cent des répondant.e.s considérent ce theme
comme I'un des cing plus gros problémes auxquels le pays fait face. La protection de
I'environnement et du climat (39%) et I'AVS/prévoyance vieillesse (39%) sont également
des sujets dont la population se soucie fortement. Les relations avec I'UE (33%),
I'évolution des colits en matiére de santé et d'assurances (25%), I'arrivée de forces de
travail qualifiées (20%) et de réfugié.e.s (19%) suivent dans ce classement. Par rapport a
|'année précédente, la gestion de la pandémie, si elle demeure certes premiére, semble
moins préoccuper la population - 51 pour cent des sondé.e.s la classait parmi les cing
problémes les plus importants - alors que la question climatique et environnementale
prend plus d'importance - de 29 a 39 pour cent -, peut-étre en lien avec le rejet de la
loi sur le CO2 et les catastrophes naturelles comme les inondations en Allemagne en
juillet, selon le rapport. Malgré I'abandon de I'accord-cadre, les citoyennes et citoyens
semblent moins inquiet.e.s de la poursuite des relations avec I'UE qu'en 2020. Enfin,
les thématiques migratoires perdent de I'importance depuis quelques années, tandis
que le chdmage ne figure pas non plus parmi les préoccupations principales de la
population.

En outre, 65 pour cent des personnes interrogées considérent leur situation
économique comme tres bonne ou plutdt bonne, et sont plutét confiantes quant a
leurs possibilités de maintenir ce niveau de prospérité. De plus, 10 pour cent des
sondé.e.s s'attendent & une dégradation de leur situation économique (-9 points de
pourcentage, pp, par rapport & 2020), une part qui revient ainsi au niveau d'avant la
pandémie.

Aprés une progression en 2020, la confiance dans les institutions est en recul cette
année. 63 pour cent des citoyennes et citoyens témoignent de leur confiance envers la
police (-7pp) et le Conseil fédéral (-5pp). Le Tribunal fédéral jouit de la confiance de 60
pour cent de la population (-3pp), la BNS de 51 pour cent (-6pp), le Conseil des Etats de
42 pour cent (-9pp), tout comme le Conseil national (-6pp). Enfin, I'administration
publique (39%, -9pp) et Il'armée (40%, -8pp) enregistrent également un recul.
Lorsqu'on leur demande leur avis sur la gestion de la crise, 57 pour cent des suisses et
suissesses estiment que la Suisse a mieux géré la pandémie que les autres pays, méme
si 63 pour cent auraient jugé opportun que la Confédération dispose de plus de
compétences par rapport aux cantons durant la période de crise.

L'étude de gfs.bern porte sur un échantillon de 1722 personnes disposant du droit de
vote et issues de toute la Suisse. La marge d'erreur est de plus ou moins 2.3 points de
pourcentage. *®
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